dert wird, dahin zu ändern, daß hierzu die einfache 


N 100. Breslau, Freitag den 2. Mai. 18 5. 
Tr 


Bekanntmachung. ; 
Die von dem Königl. Hohen Ober⸗Präſidio der Pros 
umz Schleſien dem hieſigen Hospitale für alte und 


hilfloſe Dienſtboten bewilligte jährliche Haus⸗ 
— wird im Monat Mai d. J. in hieſiger Stadt 
und deren Vorſtädten eingeſammelt werden. x 
Mit dieſer Anzeige verbinden wir bie angelegentliche 
te: das fernere Gedeihen dieſer lobwürdigen Anſtalt, 
zu weicher der Andrang wahrhaft hülfsbedürftiger Des 
werber immer größer wird, durch reichliche milde Gaben 
wohlwollend fördern zu helfen, damit uns recht bald 
die Mittel geboten werden, die Zahl der Inquilinen 
der Anſtalt, dem Bedürfniß entſprechend, vermehren 
zu können. Breslau den 24. April 1845. 


Der Magiſtrat hieſiger Haupt: und Reſidenzſtadt. 


Ueberſicht der Nachrichten. 
Landtags⸗Angelegenheiten. Berliner Briefe (die Aus⸗ 
wandernden im fremden Lande, die Tagesfragen, Ta⸗ 
gesneuigkeiten). Aus Potsdam, Stettin, Poſen, Kö⸗ 
nigsberg, Köln, Elberfeld, Düſſeldorf, Koblenz, Bonn, 
Iferlohe, vom Rhein und aus Magdeburg. — Schrei⸗ 
ben aus Dresden. Leipziger Briefe. Schreiben aus 
Frankfurt a. M., vom Main, aus Hanau, Neuſtadt 
a, d. H., Stuttgart, Baden, Donau⸗Eſchingen und 
Weimar. — Schreiben aus Wien und von der 
Donau. — Aus St. Petersburg. — Schreiben aus 
Paris. — Aus Madrid. — Aus London. — Schreiben 
aus Brüſſel. — Aus der Schweiz. — Aus Italien. 


Tab: 


Landtags ⸗A nheiten. 
Pio —— 

Berlin, 24. April. (Sp. u. Voſſ. Z.) 42. und 
43. Plenar⸗Verſammlung. Ueber folgende Petitionen 
wurde verhandelt und Beſchluß gefaßt: 1) Von einem 
Magiſtrat iſt ein Antrag an den Landtag gerichtet wor⸗ 
den, den §. 46 des Geſetzts vom 1. Juli 1823, wo⸗ 
nach zu einem gültigen Beſchluſſe des Landtags über 
ſolche Gegenſtände, welche zur Kenntniß Sr. Majeſtät 
zu bringen find, eine Stimmenmehrheit von 7 erfor- 


Stimmenmehrheit genügen ſoll. Bei der Abſtim⸗ 
mung ergab ſich für den Antrag zwar eine Majorität, 
da dieſelbe aber nicht % der Anweſenden betrug, ſo 
wird dem Antrage keine Folge zu geben ſein. 2) Die 
eſuche zweier ſtadtiſchen Communalbehörden wegen 
inführung einer gleichmäßigen Beſteuerung aller 
Unterthanen, namentlich Beſeitigung des Unkerſchieds 
der Beſteuerung in ſchlacht⸗ und mahlſteuerpflichtigen 
und in klaſſenſteuerpflichtigen Ortſchaften. Es er⸗ 
klärte ſich bei der Abſtimmung eine mehr als % der 
otanten betragende Majorität für den Antrag daß 
den Städten, welche gegenwärtig Mahl- und Schlacht: 
ſteuer zahlen, geſtattet werden möge, die Klafjenfteuer 
anzunehmen, ohne daß ſie gehalten ſein ſollten, die Sum⸗ 
men, welche fie durch die Mahl⸗ und Schlachtſteuer 
aufgebracht, durch die Klaffenfteuer aufzubringen, ſondern 
die Veranlagung lediglich nach den Grundſätzen der 
Klaſſenſteuet erfolge. 3) Es find dem Landtage brei 
etitionen zugegangen, welche die Verhältniſſe der 
uden betreffen, von denen zwei auf völlige Emancipation 
derſelben gerichtet ſind, die eine derſelben aber ſich darauf 
beſchränkt, die Reviſton des Edifts vom 11. März 1812 
und die Aufhebung mehrerer daſſelbe modiſizirenden De: 
fimmungen zu beantragen. In dem Ausſchuß⸗Gutach⸗ 
ten iſt an eine überſichtliche Darlegung der die Juden 
betreffenden Verhältniſſe, namentlich in der hieſigen 
Provinz, der Antrag geknüpft, des Königs Majeſtät zu 
bitten; die Einheit der Geſetzgedung für die bürgerlichen 
Verhältniſſe der Juden in der Provinz Brandenburg, 
auf den Grundlagen des Ediels vom 11. März 1812 
herbeizu „zweitens aber auch dabei die Beſtimmun⸗ 
gen dieſes Geſetzes mit Mückſicht auf den fortgeſchritte⸗ 
nen Kulturzüftand der Juden einer durchgreifenden Re⸗ 
viſion unterwerfen und den daraus hervorgehenden Ge⸗ 
ſttentwurf den Ständen baldmöglichſt zur Begutachtung 
vorlegen zu laſſen. Die hierauf folgende Debatte ward 
ßer Lebhaftigkeit geführt. Nachdem mehrfache 
Beifpiele zu Gunften der Juden angeführt, von andern 
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Seiten aber die Beweiskraft derartiger ſpezieller Beiſpiele 


bestritten worden war, ward zur Abſtimmung geſchritten, 
nd zwar erlangte der Antrag auf eine ſofortige und 
völlige Gleichſtellung der Juden die Majorität nicht, 
wogegen der Eingangs etwähnte Antrag des Ausſchuſſes 
mit verfaſſungsmäßiger Stimmenmehrheit zum Beſchluß 
erhoben ward, und daher Sr. Majeſtät dem Könige vor⸗ 
zutragen ſein wird. 4) Das Geſuch. der ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden einer märkiſchen Stadt wegen Gründung eines 
Kreditſpſtems für ſtiädtiſche und ländliche Grundſtücke 
hielt man ebenfalls zur Befürwortung nicht für geeig⸗ 
net, weil man der Anſicht war, es ſei nicht Sache des 
Staats, ſondern der Intereſſenten, dasjenige, was man 
in dieſer Beziehung wünſchte, einzuleilen; erſt wenn die 
Behörden hierzu die Genehmigung verſagen ſollten, werde 
der Landtag ſich in der Lage befinden, die Sache zu ſei⸗ 
ner Kenntnißnahme zu ziehen. ö N 
Rhein Provinz 5 f 
Koblenz, 29. März. (Düſſ. Ztg.) Nach Verleſung 
mehrerer Adreſſen wurde in der 3Iſten Plenar⸗Sitzung 
das Referat des 5. Ausſchuſſes über mehrere Petitionen, 
den Nothſtand der Winzer betreffend, durch einen 
Abg. der Städte vorgetragen. Der Landtag beſchloß, 
dieſelben zu unterſtützen, namentlich auf die Errichtung 
von Hülfskaſſen anzutragen. Der Referent trug dann 
den Bericht des ſechſten Ausſchuſſes vor, in Betreff 
mehrerer Petitionen über Vermehrung der Stimm⸗ 
Berechtigkeit des dritten und vierten Stan: 
des auf dem aten, Der Antrag des Aus⸗ 
uſſes ging mit einer Majorität von 6 5 Stim⸗ 
8 daß vörd Bere Segel Ses te 2 5 
eine Vermehrung von 10 Stimmen erhalte. Der 
Landtagsmarſchall ließ nach der Diskuſſion über die 
Froge des Ausſchuſſes abftimmen, welche mit 34 Stim⸗ 
men bejaht und mit 33 verneint wurde. Nachdem ſich 
der Wunſch von allen Seiten kundgegeben hatte, nun⸗ 
mehr die von einem Abg. der Städte, amendirte Frage: 
ob beantragt werden ſolle, den 4. Stand um 10 Mit⸗ 
glieder zu vermehren? zue Abſtimmung zu dringen, 
wurde über die zweite Frage ebenfalls durch nament⸗ 
lichen Aufruf abgeſtimmt, wobei ſich als Stimmenver⸗ 
hältniß ergab: 40 Ja, 27 Nein. Da hiernach beide 
Anträge nicht die geſetzliche Majoritaͤt von zwei Dritteln 
erlangt hatten, ſo wurden ſie als nicht zu einer Adreſſe 
geeignet zu den Akten geſchrieben. h 


In lan d. 
Berlin, 29. April. — Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗ 
Rath Bergius zu Breslau den Charakter als Gehel⸗ 
mer Juſtizrath; den beim Ober⸗Landes⸗Gerichte zu 
Breslau angeſtellten Juſtiz⸗Commiſſarien Karl Eugen 
Müller II. und Schneider, ſo wie den Patrimo⸗ 
nial⸗Richtern Plaß zu Breslau und v. Schrötter 
zu Landeshut den Charakter als Juſtizräthe; den Land⸗ 
und Stadtgerichts⸗Aſſeſſoren Fiebig zu Glatz und 
Ottow zu Neumarkt in Schleſien den Charakter als 
Land⸗ und Stadtgerichts-Räthe; und dem beim Ober⸗ 
Landes⸗ Gerichte zu Breslau angeſtellten Kaſſen⸗ und 
Rechnungs⸗Reviſor Cretius den Charakter als Rech⸗ 
nungs⸗Rath zu verleihen. N f 
Der Graf v. Hohenberg iſt von Paris hier an⸗ 
ekommen. 0 
Der Vice⸗Ober⸗Jägermeiſter, Graf von der Aſſe⸗ 
burg, iſt nach Meisdorf abgegangen. 
Berlin, 30. April. — Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem penſionirten Ober⸗Re⸗ 
gierungs⸗Rathe Steltzer zu Magdeburg den rothen 
Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; und dem 
gräflich Stolbergſchen Regierungs- und Polizei⸗Rathe 
Stiehler in Wernigerode den rothen Adler.» Orden 
vierter Klaſſe zu verleihen. z 
- V Berlin, 27. April. Gortſetzung.) Wenn nun 
für die Auswandernden im fremden Lande vor allen 
Dingen Sicherheit der Perſon, des Eigenthums und 


forderlich iſt, fo läßt fi durchaus nicht ableugnen, daß 


die Vereinigten Staaten hierin vollkommen Genüge 
feiften und überhaupt dem einzelnen Individuum die 
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freie Uebung des Gottesdienſtes, welcher es auch ſel, er⸗ | fi 


ders, wenn man ſie aus national⸗deutſchem Ge⸗ 
ſichtspunkte betrachtet. Hier dürfte in Bezug auf in⸗ 
duſtrielle und commercielle Verhältniſſe eine weit weniz 
ger nachhaltige und vortheilhafte Rückwirkung auf das 
deutſche Vaterland zu 
iſch denkt, denn wenngleich Nordamerika noch auf lange 
Zeit hinaus in dies he der . Staaten gi 
hört, fo iſt daſſelbe doch in feinem Innern fo reichlich 
mit allen zur Fabrikation nöthigen Mitteln verfehen, 
daß durch dieſe und die fortwährende Einwanderun 

geſchickter und intelligenter Arbeiter die Fabrikation bes 
teits eine Höhe erreicht hat, welche in einzelnen Zwei⸗ 
gen ſchon das einheimiſche Bedürfniß überſchreitet und 
nach Südamerika und Aſien Abſatz ſucht. So verſpin⸗ 
nen z. B. die Vereinigten Staaten wohl 5 —6mal fo 


viel Baumwolle als ſämmtliche Vereinsſtaaten, und wäh⸗ 


rend der Zollverein nur 850,000 Spindeln beſitzt, hat⸗ 
ten die nordamerikaniſchen Freiſtaaten im Jahte 1843 
deren an 3 Mill. Schreitet Nordarmerika ſo weiter 
fort, fo, dürfte. Südamerika in industrieller und com⸗ 
mercieller Beziehung ſehr bald feinem überwiegenden, 
ja alleinigen Einfluß hingegeben und dem deutſchen Zoll: 
vereine auch hier der Markt ſehr bald beengt, ja vers 
ſchloſſen fein. Ueberdies begeben ſich die nach Mord: 
amerika einwandernden Deutſchen mehr in das Innere 
des Landes und verſchmelzen in Sprache und Sitte 
leichter mit den Eingebornen. Weit vortheilhaſter ſind 
dagegen die herrlichen Fluren des ſüdlichen Braſiliens, 
welche ſehr fruchtbar und von spidemifchen Krankheiten 
frei, von herrlichen Sen Wr find, die zu com: 
merciellen deutſchen Niederlaſſungen einladen und ben 
Siehe ee den, Miuttselande be u, di 
Se er n i 
und durch raſch auf einander folgende Fahrten 

Bedürfniß leichter abhelfen würden. Doch aller dieſer 
günſtigen Bedingungen ungeachtet, iſt nach Pflicht und 
Gewiſſen ſo lange vor der Auswanderung nach 
Brafilien zu warnen, fo lange der Ankauf einer ber 
liebigen Strecke wohlgelegenen Landes, ohne Verzöge⸗ 
rung oder Unſicherhelt des Beſißtitels, mit der Gewähr⸗ 
leiſtung, daß das benachbarte Grundstück nicht unbebaut 
und unbewohnt, Urwald oder Moraſt bleibt, mit der 
Ausſicht, daß Straßen und Communſcationsmittel, Schu⸗ 
len und Kirchen entſtehen und erhalten werden können, 
unmöglich gemacht oder ſo ſehr Hi bisher erſchwert iſt. 
Denn das Land iſt in Braſilſen von wenigen reichen 
und vornehmen Familien occupirt, von denen einzelne 
Strecken beſitzen, welche den Umfang deutſcher . 
reiche übertreffen, und in deren weiter Dede und Wüſt⸗ 
laſſung ſie zu eigenem und des Staates unermeßlichen 
Schaden in adelsſtolzer Beſchränkheſt eine Ehre ſuchen. 
Zwar iſt wohl zunächſt durch die raſtloſen Beſtrebungen 
eines oben ſchon angedeuteten um die Auswanderungs⸗ 
angelegenheit hochverdlenten Landsmannes von der Kam 
mer der braſiligniſchen Repraͤſentanten ein Geſetz ange 
nommen worden, welches die Land⸗Ariſtokratje zwingt, 
für alles occupirte Land, fo lange es unbebaut bleibt, 
Jabe, für Zube cine ziemlich hohe Tore zu bezahlen 
öder es ber Krone anheimfallen zu laſſen, welche es nie 
wieder vergeben, ſondern nur und zwar nicht unter 
einem beſtimmten Preiſe, in Stücken von etwa einer 
Duadratmeile verkaufen darf. Dadurch wird der Rand: 
befiger zum Anbau aufgemuntert und der Staat kann 
den durch die Steuer für das unbebaute Land und die 
Gelder für das verkaufte gebildeten Fond auf die Be⸗ 
zahlung freier Ueberfahrten und die Herbe ale freier 
Arbeiter verwenden, auf die VBrafilien bei der bevor⸗ 
ſtehenden Sklaven mancipation bei Zeiten zu denken ge⸗ 
zwungen iſt. Dleſe werden Mähren twerb und Arbeit 
vollauf finden, wenn der Landsigenthümer gezwungen 
ſſt, das in Beſitz genommene Land auch zu debauen 
und werden bald bei angemeſſenem Arbeitslohn und nies 
drigem Preife des Bodens ſeldſt im Stande fein, Landeigen⸗ 
thümer zu werden. Die allmälig Nachkommenden wer⸗ 
den ſich an den erſten Stamm anſchließen, deſſen Er⸗ 
ahiungen nutzen und gemeinſam mit ihm in der Cul⸗ 
tur des Landes vorrücken, die Verbindung mit Deutſch⸗ 
land zunächſt als Conſumenten lebhaft unterhalten, ja 
durch die Ausbreitung Ihrer Sitten und Bedürfniſſe Pi 


vortheilhafteſten Ausſichten und behagliche Stellung bie höhen, ohne ſich hie und dahin zu zerſplittetn, da dee 
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ten, allein die Sache ſtellt ſich allerdings weſentlich an⸗ 


zu erwarten ſein als man gewöhn⸗ 


ben und durch ane 


Druck der Landtaxe eine möglichſt concentrirte Bevölke⸗ 
rung begünſtigt. Jenes alle dieſe wohlthätigen Folgen 
in ſich tragende Geſetz iſt zwar von der Repräſentanten⸗ 
Kammer angenommen, aber leider noch nicht vollzogen wor⸗ 
den. Wie nun, wenn Preußen mit dem Zollver⸗ 
eine bei ſeinen ſetzigen Verhandlungen mit Bra: 
filien darauf Rückſicht nähme und auf diplo⸗ 
matiſchem Wege die Ausführung des Geſetzes 
zu befördern und überhaupt die Auswande⸗ 
rungsangelegenheit zu ordnen und ſicher zu 
bafiren ſuchte? O ſollten denn bei den eigenthüm⸗ 
lichen Verhältniſſen Braſiliens, die es zwingen, möglichſt 
bereitwillig die Hand zu bieten, die Schwierigkeiten ſo 
groß ſein? Wir glauden nicht, aber die Zeit drängt 
und Preußen's ſo wie die übrigen deutſchen Staatsmänner 
werden einſehen, daß ſich hier eine ſehr günſtige Gelegen⸗ 
heit bietet ſür unſere einheimiſche Indufteie, unſere Ar⸗ 
beiterſchaaren und den ſteigenden Pauperismus im Großen 
einen Schritt zu thun, deſſen Folgen ſo üderaus wich⸗ 
tig und bedeutend ſind. Die Verlegenheiten wachſen ſo 
ſchnell und vielfeitig, die ſtrenge Grenzſperre nach Oſten 
hin giebt durchaus keine Ausſicht auf gefteigerten Ver⸗ 
kehr und Abſab nach dieſer Seite und ſo können un⸗ 
fire Blicke zunächſt nur über das Meer gerichtet fein, 
wo aber die deutſche Gemächlichkeit ſich auch beeilen 
muß, um der drohenden Concurrenz vorzukommen, welche 
als kein bloßes Phantom noch naͤher nachzuweiſen hier 
der Raum gebricht. 

+ Berlin, 28. April. — Unbedenklich bilden gegen⸗ 
wärtig die drei wichtigſten Tagesfragen, deren Löſung 
mit geſpannter Aufmerkſamkeit wohl Millionen getreuer 
Untetthanen von der väterlichen Fürſorge ihrer Regie⸗ 
rung erwarten, die bevorſtehenden Landtags⸗Abſchiede, die 
Befriedigung der induſtriellen Intereſſen durch entſpre⸗ 
chende Schutzzoll⸗Maßregeln und die Entwickelung der 
deutſch⸗katholiſchen Kirche mit Rückſicht auf ihr Ver⸗ 
hältniß zum Staate. Allem Anſchein nach wird die 
zweite dieſer Fragen zuerſt ihre Löſung erhalten; denn 
es kann kaum einem Kundigen noch zweifelhaft ſein, 
daß wenigſtens ein Theil der ſo ungeſtüm und faſt, wie 
es ſcheint, fo allgemein geforderten höhern Schutzzölle 
auf der näͤchſten Zollkonferenz zu Karlsruhe im Juli 
d. J. durchgeſetzt werden wird. Preußen hatte bisher 
den Anforderungen der füddeutfchen Staaten in biefer 
Beziehung widerſtanden, daß aber auch jetzt von preu⸗ 
ßiſcher Seite nachgegeben werden dürfte, iſt wohl mehr 
als wahrſcheinlich. Die Folgen eines veränderten Syſtems 
werden aber nicht ausbleiben, wenn man dieſelben auch 
nur erſt nach dem Verlauf mehrerer Jahre wird über⸗ 
ſehen kznnen; die unmittelbarften Folgen müſſen noth⸗ 
wendig darin beſtehen, daß die bisherige Stellung des 
deutſchen Zollvereins zu den Welthandel treibenden Völ⸗ 
kern ſich verändert; wohin dieſe Veränderung weiter füh⸗ 
ren wird, liegt im Schooße der Zukunft. — Was zwei⸗ 
tens die bevorſtehenden Landtagsabſchiede betrifft, ſo hat 
man in den frühern Abſchieden hinlängliche Anleitung, 
um über ihren Inhalt eine allgemeine Vorſtellung ſich 
zu bilden. Wenn man aber auf die an Einſtimmig⸗ 
keit gränzenden Beſchlüſſe hinblickt, welche in der grö⸗ 
ßern Hälfte des Staats von den Landtagen über ver⸗ 
fhiedene Haupttagesfragen gefaßt find, — wir rechnen 
dahin die Entwickelung der ftändifhen Verfaſſung, die 
Preßfreiheit und die Geſetze vom 29. März v. J. — 
ſo muß man nothwendig in Zweifel gerathen, wie wohl 
über dieſe Punkte durch dle Landtagsabſchiede entſchieden 
werden düfte, indem man für eine ſolche Lage der Dinge 
doch in den frähern Umſtänden keine Analogie hat. Die 
Zahl der diesmal von den Landtagen zur Allerhöchſten 
Eatſcheidung gebrachten Petitionen übertrifft die der 
frühern Landtage im Ganzen um ein Bedeutendes, bel 
Schleſien ſtellt ſich die Zahl den frühern ſo ziemlich 
gleich; im Jahre 1843 waren es Gl Petitionen, welche 
der ſchleſiſche Landtag zur Entſcheidung vorlegte; in bie: 
ſem Jahre werden es ein Paar mehr ſein. — Was 
die deutſch⸗katheliſche Kirche betrifft, fo glauben wir, daß 
die Beſtimmung ihres Verhältniſſes zum Staate nicht 
leicht der Zeit nach einem der kurz vorher erwähnten 
Gegenſtände vorhergehen wird. Wir können zwar zur 
Beſtätigung dieſer rein ſubjectiven Anſicht keine Fakta 
anführen, wie es ſolche aber auch für das Gegentheil 
nicht giebt; wir folgen dabei nur einer Ueberzeugung, 
die ſich auf mannigfache Combinationen von Zuftänden 
und ſenſt wie leitenden Prinzipien ſtützt. — Unſer Vers 
einsweſen für das Wohl der arbeitenden Klaſſen hat 
nun ſo gut wie gewiß ſein Ende erreicht, wenn man 
nimlich dabel die Mitwirkung des Volkes ſelbſt in Aus⸗ 
ſicht nahm, für eine zahlende Theilnahme unter Leitung 
der Behörden zum Beſien der arbeitenden Klaſſen iſt 
auch jetzt noch das Terrain frei, 

+ Berlin, 28, April. — „Der amtliche Bericht 
über die 4 90% ſche Gewerbe⸗Ausſtellung in Ber: 
un 1844”, von weicht kürzlich das erſte Heft hier 
erſchlen, hat ſchon mit verſchledenen Schwierigkeiten zu 
Eimpfen gehabt. Junichſt wurde das gedachte erſte 
Heft einer polizeilichen Beſchlagn unterworfen, well 
fi) herausſtellte, daß die angehängten industriellen An⸗ 
zeigen unmöglich der Cenſur vorgelegen haben Wer 
indem eine derſelben offenbar die Grenzen des Anſtän⸗ 
digen und Wohlmeinenden überſchritt; durch geeignete 
Nachforſchung gelangte man auch zur Beſtätigung der 
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erwähnten Annahme. Jene Anzeigen waren in der 
That ohne Cenſur gedruckt. Ein ſolches Verſehen ließ 
ſich aber beſeitigen, etwa durch Wegnahme der ſchuld⸗ 
vollen Anzeige aus den noch vorgefundenen Exemplaren, 
obwohl der größere Theil der Auflage ſchon ausgegeben 
ſein mochte, als man das Verſehen in Erfahrung brachte. 
Wenn man dieſen Umſtand, den das erſte Heft des 
amtlichen Berichts betroffen hat, nicht anders denn als 
einen geringfügigen bezeichnen kann, fo iſt dagegen eine 
andere Veränderung, die nach dem Erſcheinen des erſten 
Heftes für die übrigen Theile, des Berichts eingetreten 
iſt, von großer Bedeutung. Es iſt eine bekannte That⸗ 
ſache, daß der deutſche Zollverein auf dem Punkte ſteht, 
von feinem bisher befolgten Syſteme der mäßigen Schutz⸗ 
zölle gegen das Ausland abzugehen und ſich einem an⸗ 
dern zuzuwenden, von dem bis jetzt noch nicht behaup⸗ 
tet werden kann, ob es bei der Einführung höberer 
Schutzzölle bleiben wird, oder wirklich zu einem entſchiede⸗ 
nen Prohibitivſyſtem fortſchreiten wird. Die mit aller An: 
ſtrengung egoiſtiſcher Intereſſen herbeigeführte Agitation 
für einen höheren Schutzzoll der verfchiedenften Indus 
ſtriezweige wird ſich ſchwerlich in der gerechten Mitte, 
wie es in der Abſicht der mit der Entſcheidung dieſer 
Fragen beauftragten Staatsmänner zu liegen ſcheint, 
feſſeln laſſen. Bei dieſer Lage der Verhältniſſe war 
es gewiß wünſchenswerth, daß in dem amtlichen Be⸗ 
richte über die allgemeine deutſche Gewerbe- Ausſtellung 
die Gutachten der Sachverſtändigen, die ſich bei der 
Beurtheilung der verſchiedenen Gegenſtände auch über 
die ſtreitigen Tarife ausſprachen und auf die merkantiliſchen 
Beziehungen Rückſicht nahmen, nach den darüber ſprechenden 
Akten erwähnt wurden. Der Anfang zu einer ſolchen Art 
der Darſtellung liegt auch im erſten Hefte in Bezug auf die 
Seiden⸗Induſtrie vor, obwohl gerade hier die wenigſten 
Streitpunkte vorliegen mögen, wenn man damit die 
Leinen⸗, Wollen⸗ und Baumwollen⸗Induſtrie vergleicht. 
Dieſer Anſicht gegenüber nun hat ſich aber die höhere 
Autorität geltend gemacht, daß es in der Natur eines 
amtlichen Berichts nicht liegen dürfe, auf jene Gutach⸗ 
ten der Sachverſtändigen, ſo weit ſie ſich auf die ſtrei⸗ 
tigen Tariffragen und die merkantiliſchen Verhältniſſe 
einzelner Induſtriezweige erſtreckten, Rückſicht zu nehmen. 
Dieſe letztere Anſicht hat nun auch vermöge der ihr bei⸗ 
wohnenden höheren Autorität die letzte Entſcheidung be⸗ 
halten; die Redaction des amtlichen Rerichts iſt in die⸗ 
ſem Sinne feſtgeſtellt, und wir haben demgemäß von 
den folgenden Theilen des Berichts kein weiteres Ein⸗ 
gehen in die jetzt das Reich der Induſtrie bewegenden 
Tagesfragen zu erwarten. Die Strengigkeit, mit wel⸗ 
cher der Charakter des amtlichen Berichts aufrecht er⸗ 
halten werden ſoll, zeigt ſich auch in einem, wenn auch 
an ſich geringfügigen, doch für unſere Verhäteniffe im: 
merhin bezeichnenden Umſtande, nämlich darin, daß kei⸗ 
nem Ausſteller das Prädikat „Herr“ vorgeſetzt iſt, wie 
es in gleicher Weiſe auch mit den Preis⸗Medaillen ge⸗ 
halten wurde, indem es auf ihnen überall heißt: „Preis 
dem NN. zuerkannt;“ man iſt von dem einfachen 
„dem“ auch ſelbſt da nicht abgewichen, wo die Medaille 
an zwei Compagnons einer Fabrik zugleich ertheilt 
wurde. Der König hat kürzlich den Rechenſchaftsbe⸗ 
richt und zwei goldene Exemplare der Medaille von der 
Gewerbe⸗Verlooſung, welche letztere auf ſeinen Befehl 
und feine Koften angefertigt waren, entgegengenommen; 
überreicht wurden ihm dieſelben durch einen Ausſchuß 
der Verlooſungs⸗Commiſſion. — Bei dieſer Gelegenheit 
können wir es nicht unterlaffen, eine kleine Berichtigung 
anzubringen, dle ſich auf die ſchon durch mehrere Zei⸗ 
tungen derbreitete Mittheilung eines Correſpondenten 
bezieht, von dem es nicht unwahrſcheinlich iſt, daß er 
hören kann das Gras wachſen. Derſelbe läßt nämlich 
unſern König in Begleitung des Prinzen Karl nach Wit⸗ 
tenberg reiſen, „um dort einer wichtigen Zuſammenkunft 
wegen einer das königl. Haus betreffenden Heirathsan⸗ 
gelegenheit beizuwohnen.“ Thatſäͤchlich iſt aber, daß der 
König nach Wittenberg gereiſt iſt, um ſich über die 
Verheerungen der diesjährigen Elbfluthen eine Anz 
ſchauung zu verſchaffen, was vielleicht einem Spaßvogel 
von Laquaien ein zu proſaſſcher Grund geweſen fein 
mag, um ihn an den Mann zu bringen; ein Heiraths⸗ 
project giebt aber ſelbſt alten Weibern noch poetiſchen 
Stoff. \ 
va Berlin, 29ften April. Seine könig⸗ 
nigliche Hohelt der Herzog Paul von Würtemberg 
iſt am geſtrigen Morgen unter dem Namen eines 
Grafen von Hohenberg, und begleitet von ſeinem 
Kammerherrn von Borgerel hier eingetroffen, und in 
dem Hötel de Russie abgeſtiegen. — Wenn auch 
durchaus noch keine Details von den Reſultaten der 
Untersuchung der politiſchen Umtriebe im ſchleſiſchen Ges 
birge und namentlich in der Umgegend von Hirſchberg 
zur öffentlichen Kenntniß gekommen ſind, ſo ſtellt es 1 
doch immer mehr heraus, daß die Theilnehmer Amin: 
zur Unterſuchung deshalb gezogenen . Klaſſen 
lich den niedern Ständen und den umgeben, Schle⸗ 
angehören. Auch die in den letzten 0 ; r 
ei⸗Gefängniß eingetroffe⸗ 
fin in dem hieſigen Hausvoigt r beſchränktem Wiſſen 
nen Perſonen Bi, enter ſolchen Umfänien 
wind (ä Puh fene Werierungen herbeigeführte Prozeß 
keine ſolche Ausdehnung erhalten, wie man anfänglich 


4 Jahren zuerkannt war 
’ 


) 


glaubte. — Man hat in einigen fremden Zeitungen 
von einem unglücklichen Vorfall berichtet und in die 
Erzählung ein Attentat und fogar einen Angriff mit 
dem Degen auf unſern würdigen Kriegsminiſter, den 
General von Boyen, eingeflochten. Die letztern Anga⸗ 
ben ſind gänzlich grundlos. Wie dies von einem hoch⸗ 
achtbaren Vorgeſetzten des jungen Offiziers gürigft mit⸗ 
getheilt worden iſt, verhielt ſich die Sache folgenders 
maßen. Dieſer junge Offizier, welcher zu feiner weitern 
wiſſer ſchaftlichen Ausbildung die hieſige Artillerie ⸗ und 
Ingenieur⸗ Schule beſuchte, und in einem faſt zu weit 
getriebenen Eiſer ſich Kenntniſſe zu verſchaffen, um na⸗ 
mentlich mehrere lebende Sprachen zugleich zu erlernen, 
den Stoff zu einer Gemüthskrankheit legte, hatte Se. 
Excellenz der Kciegsminiſter eine ſchriftliche Mittheilung 
üder eine wichtige Entdeckung gemacht, und zu gleicher 
Zeit aber auch ſeltſame Bemerkungen und Angaben dem 
Berichte Hinzugefügt. Er drückte auch den Wunſch aus, 
dem Miniſter perſönlich feine Aufwartung machen zu 
dürfen. Nun wurden aber die Umgebungen und Vor⸗ 
geſetzten des jungen Offiziers auf ſeinen Gemüthszu⸗ 
ſtand aufmerkſam. Bald erwieſen ſich die Vermuthun⸗ 
gen einer baldigen Geiſteskrankheit als unzweifelhaft, 
und der Patient wurde in eine Heilanſtalt gebracht. 
Ein Verſuch, beim Kriegsminiſter einzutreten und eine 
Unterredung mit demſelben zu erhalten, war natür⸗ 
lich unter ſolchen Umſtänden abgewieſen worden. — 
Heute wurde hier einer wegen ſeiner ununterbrochenen 


— 


Thätigkeit auf dem Wege ſeines Berufes in unſerer 


Hauptſtadt ſehr bekannter Staatsbeamte, der Geheime 
Canzlei⸗Director im Kriegsminiſterium, Herr Haaſe, zur 
Erde beſtattet. — Seit einigen Tagen will man hier 
wieder wiſſen, daß der wirk. Geh. Rath Graf v. Re⸗ 
dern die Oberpräſidentenſtelle der Provinz Branden⸗ 


burg, und Herr v. Meding eine andere, feinem hohen 


Range angemeſſene Stellung in der Staatsverwaltung 
erhalten würde. Als Candidaten zu einer der erledig⸗ 
ten Präſidentenſtellen des Kammergerichtes werden nun 
außer dem Grafen von Rittberg, Vice⸗Präſident des 
Oberlandesgerichts zu Breslau, auch Herr v. Strampf, 
Vice-Präſident des Oberlandesgerichts zu Naumburg, 
und Herr Bonſeri, ehemaliger Criminal⸗ Director in 
Berlin und jetziger Vice⸗Präſident des Oberlandesge⸗ 
richts zu Magdeburg, genannt. Der bei der hieſigen 
ruſſiſchen Geſandtſchaft für die Militair⸗Angelegenheiten 
attachirte General v. Manſuroff wird ſich dem Ver⸗ 
nehmen nach, in den erſten Tagen des naͤchſten Mo⸗ 
nats nach Warſchau, wo um dieſe Zeit die Ankunft 
des Kaiſers von Rußland erwartet wird, begeben. Eine 
rheiniſche Zeitung verkündete von Neuem die Herberu⸗ 
fung des Freiherrn v. Kanitz und des Geheimen Rath 
Bunſen. Im Miniſterio der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten iſt aber, nach den Aeußerungen eines Mannes, 
deſſen Geſchäftsbereich und Standpunkt tiefere Blicke 
zuläßt, von einer ſolchen Berufung Nichts bekannt. Es 
erhält ſich auch heute noch in den höhern Kreiſen die 
Nachricht von der nahen Ankunft eines hohen kaiſerl. 
ruſſ. Staatsbeamten in einer beſondern politiſchen oder 
politiſch⸗merkantiliſchen Miſſion. 


(Voſſ. 3.) In der Schleſ. Ztg. iſt von Unterhand⸗ 
lungen die Rede geweſen, welche zwiſchen dem Pfarret 
Dr. Theiner in Hundsfeld und dem Vorſtande der deutſch⸗ 
katholiſchen Gemeinde in Berlin ſtattfinden. Wenn 
dort zu verſtehen gegeben it, daß Herr Dr. Theiner ſich 
dahin erklart habe, als wolle er den deutſch⸗ katholiſchen 
Gemeinden nicht angehören und- in der römiſchen Kirche 
verharren, ſo muß jene Nachricht als voreilig bezelchn 
werden. ; 


(Mannh. J.) Der Baron Schulz von Aſcheraden, 


unſer Geſandter in Dänemark, befindet ſich nun weder 
in Kopenhagen, um einen abermaligen Verſuch zu machen, 


die Aufhebung des Sundzolls durch Unterhandlungen zu 


bewirken. Daß dies gelingen werde, bezweifelt man je⸗ 
doch, obwohl von Seiten Dänemarks der Antrag auf 
Wiederaufnahme der Beſprechungen ausgegangen if, 


(Mannh. Abdz.) Das urtheil der wegen des Tu⸗ 
mults vor dem Hamburger Thore verurteilten Arbeiter 
iſt in zweiter Inſtanz bedeutend gemildert worden. Nur 
einer derſelben, der zu 2 Jahren verurtheilt war, iſt 
zu 1 Jahr, die Urbrigen, denen eine Strafe von 6 und 
ſind jetzt nur zu 6 und 4 
ja einer derſelben, der in 
erſter Inſtanz zu 4 Jahren verurtheilt war, iſt während 
der Bearbeitung des Urtheils zweiter Inſtanz plötzlich 
ohne Erkenntniß entlaſſen worden, weil ſich herausſtellte, 


daß er ganz unſchuldig war. Dergleichen kommt auch 
vor. 8 1 


Monaten verurtheilt worden, 


— 


Königsberg, 15. April. (Rh. u. M.3.) Der | Recht maßen fic bisweilen auch die Mitglieder des nie⸗ 
Senat der Königsberger Univerſität hat in einer Sitzung dern Adels an, aber niemals dle Polen bürgerlichen 
vom 11. April dem Prof. der Rechte, Jacobſon, ein Standes, Es kann alſo auch niemals der Mutter des 
Denkſchreiben edirt, daß er das ihm angetragene Amt Pfarrers Czerski eingefallen ſein, von dieſem Vorrechte 


Potsdam, 29. April. (Voſſ. 3.) Se. Maj. der 
König iſt heute Morgen gegen 8 Uhr auf der Eiſen⸗ 
bahn hier angekommen und im hieſigen Reſidenzſchloß 
abgeſtiegen. Ihre Maj. die Königin werden dem Ver⸗ 


Der Senat erklärt 


nehmen nach am Mittwoch erwartet. 


Stettin, 28. April. (Stett. 3.) Das Publikum, 


das ſich ſo lebhaft und allgemein für die durch die Zu⸗ 


rückweiſung des N.'ſchen Ehepaars angeregte (früher in 
den pommerſchen Landtagsverhandlungen erwähnte) Abend⸗ 
mahlsfrage intereſſirt, wird es gewiß gern erfahren, daß 
dieſelbe bereits durch Cabinetsordre entſchieden iſt. Dieſe 
iſt zwar von etwas altem Datum, indeſſen iſt ihre An⸗ 
wendbarkeit, da unſere höchſte geſetzliche Autorität ſeither 
keine entgegenſtehende Beſtimmung erlaffen hat, unzwel⸗ 
felhaft. Sie iſt in Quickmanns Ediktenſammlung pag. 
592 abgedruckt und lautet: „Königl. Reſcriptum an die 
Pommerſche Regierung. De dato Berlin den 28. Juli 
1744. Die ſogenannte Kirchen⸗Buße wird als eine 
ſchaͤdliche, papiſtiſche, unnütze und unvernünftige Sache, 
wodurch nichts als Unheil, Schimpf und Nachtheil der 
Büßenden und deren Gemeinden Zerrüttungen entſprin⸗ 
gen kann, völlig abgeſchaffet; wie denn auch kein Pre⸗ 
diger ſich ferner, bei unausbleiblicher ſchwerer Strafe, 
unterſtehen ſoll, ſeine Beichtkinder und Zuhörer eigen⸗ 
mächtig und vor feinen Kopf, ohne Erkenntniß und ers 
preſſen Befehl des k. Konſiſtorii vom Gebrauch des 
heiligen Abendmahls abzuweiſen und auszuſchließen. 
3 Friederich.“ 


Poſen, 20. April. (O.⸗P.⸗A.⸗3.) Seit einigen 
Tagen weilt der Geh. Rath Mathis aus Berlin in 
unſerer Mitte (daß derſelbe bereits nach Berlin zurück⸗ 
gekehrt, wiſſen unſere Leſer. D. R.), ebenderſelbe, wel⸗ 
cher ſich längere Zeit in Schleſien zur Unterſuchung der 
dortigen Arbeiterunruruhen aufgehalten. Ob demſelben, 
wie man hin und wieder behaupten hört, für Poſen 
eine ähnliche Miſſion geworden, wage ich nicht zu be⸗ 
haupten, indem die Fama hier immer geneigt iſt, in 
dem Beſuche eines Mitgliedes des Miniſteriums 
des Innern ganz beſondere Tendenzen zu wit⸗ 
tern. Uebrigens hört man in dieſem Augenblicke bei 
uns durchaus nichts mehr von Emeuteverſuchen; das 
abenteuerliche Vorhaben ſcheint im buchſtäblichen Sinne 
zu Waſſer geworden zu ſein, denn ſeit der großen Ueber⸗ 
ſchwemmung ſind alle beunruhigenden Gerüchte ver⸗ 
ſtummt. Nur ein einziges kleines Intermezzo, die po⸗ 
lizeiliche Ausweiſung einer Frau von D—ska hat in 
den letzten Wochen unſere tiefe polizeiliche Ruhe unter⸗ 
brochen. — Ich babe Ihnen bereits gemeldet, daß der 
bisherige Cenſor für polniſche Druckſchriften, der Pro⸗ 
feſſor Czwalina, feines Amtes ganz unerwartet enthoben 
worden und die Cenſur in die Hände eines katholiſchen 
Geiſtlichen, des Regierungs⸗ und Schulraths Bogedain, 
übergegangen iſt. Daß dieſe Aenderung dald zu uner⸗ 
ſreulichen Auftritten führen müſſe, ließ ſich mit Beſtimmt⸗ 
heit vorausſehen, indem von Herrn Bogedain nicht zu 
erwarten war, daß er auch die geringſte Bezöüglichkeit 
auf die katholiſche Religion oder auf die neueſten Be⸗ 
wegungen innerhalb derſelben zum Druck verſtatten werde. 
Unangenehm, ja vernichtend, mußte dies die polniſche 
Zeitſchrift: Tygodaik literacki treffen, die ſich durch 
ziemlich derbe Angriffe auf die katholiſche Geiſtlichkeit 
disher pikant machte. Gleich die erſte Vierteljahrs⸗ 
nummer ſoll von Herrn Bogedain zur Hälfte geſtrichen 
fein und ſeitdem iſt der Tygodnik gar nicht mehr er⸗ 
ſchienen, angeblich weil der Redacteur, Herr Woykowski, 
die Entſcheidung des Obercenſurgerichte abwarten will. 
Eine Appellation an dieſe höhere Cenſurinſtanz finden 
wir in der Ordnung, aber Herr Woykowski hat ſich 
damit nicht begnügt, ſondern gleichzeitig einen injuriiren⸗ 
den Brief an den Herrn Genfor geſchrleben, der nun 
ſeinerſeits den Redacteur des Tygodnik beim hieſigen 
Land⸗ und Stadtgerichte injuriarum belangt hat. Der 
Prozeß iſt inſtruirt und dürfte für den Redacteur, Herrn 
Woykowski, der ſich ſehr ſtarker und ehenrühriger Aus: 
drücke bedient haben ſoll, fhlimm ablaufen, Ohne eine 
längere perſönliche Haft dürfte er ſchwerlich davon kom⸗ 
men, wenn die Sache ſich wirklich fo verhält, wie fie 
im Publikum umläuft. Daß dagegen Herr Bogedain 
unter ſolchen Umſtänden das Cenſoramt bald fatt be⸗ 
kommen werde, läßt ſich mit Grund erwarten, zumal 
ſelbſt alle aufgeklärten Polen den Kopf dazu ſchütteln, 
daß ein Geiſtlicher dies epinöſe Geſchäft übernommen hat. 


Pofen, 25. April. — In dem benachbarten Städt⸗ 
chen Schwerfenz ſoll ſich eine chriſt⸗katholiſche Gemeinde 
gebildet haben. Einer der angeſehenen Bürger aus dieſer 
Gemeinde, ſagt man, habe Czerski zum Sonntage nach 
Schwerſenz gerufen. Dies ſoll ein hieſiger Domherr 
erfahren, ſich eiligſt aufgemacht und dem quäftionirten 
Vorſteher einen Beſuch gemacht haben, der auch von 
ihm dahin gebracht wurde, das Sträfliche ſeines Vor⸗ 
habens einzuſehen, und hierauf einen Abſagebrief an 
Czerski geſchrieben haben ſoll. Die Gemeinde iſt aber 
damit fehr unzufrieden geweſen, was fie dem bisherigen 
Vorſtand auf die unzweideutigſte Weiſe zu erkennen gab 
— fie ſoll aufs neue an Czerski geſchrieben, und dieſer 
ſeine Anweſenheit zu einem der zwanziger Tage des Mai 
derſprochen haben. Es wäre allerdings die Gründung 
einer Gemeinde fo nahe bei Poſen nicht unwichtig. 


domirski, Podocky in Lubomirska, Podocka. 


eines Bezirks⸗Cenſors abgelehnt. 
darin die Stellung des Univerſitätslehrers für unverein⸗ 
bar mit dem Amte eines Cenſors in jetziger Zeit. Eine 
ähnliche Erklärung der Unvereinbarkeit hat vor Kurzem 
das Königsberger Ober⸗Landesgericht abgegeben. 

Königsberg, 26. April. (K. A. Z.) Vorgeſtern 
fand in dem Seſſionsſaale des hieſigen Rathhauſes die 
General⸗Verſammlung des Königsberger Guſtav⸗Adolph⸗ 
Vereins ſtatt. Der Verein iſt zur Zeit im Beſitz einer 
Summe von 1182 Rtl., von denen ſtatutenmäßig circa 
790 Rtl. an den Leipziger Centralverein abzuſenden 
ſind, über das letzte Drittel, circa 400 Rthlr., die 
ſelbſteigene Dispoſition fteiſteht. 

Köln, 25. April. (Magd. 3.) Unſere Stadtver- 
ordneten⸗Verſammlung hatte in einer Sitzung am 12. 
Februar beſchoſſen, daß die ſtadträthlichen Verhandlun⸗ 
gen veröffentlicht werden ſollten, und die Genehmigung 
dleſes Beſchluſſes bei der k. Regierung beantragt. Die 
Genehmigung iſt ertheilt, und es find nunmehr die 
ſeit dem 1. Januar d. J. gepflogenen Verhandlungen 
des Stadtraths bekannt gemacht worden; künftig ſollen 
dieſelben in periodiſchen Mittheilungen zur Kenntniß der 
Bürgerſchaft gebracht werden, und zwar in der Art, 
daß die von den Stadträthen vollzogenen Protokolle 
einer Commiſſion von drei Mitgliedern vorgelegt wer⸗ 
den, die, unter dem Vorfige des Ober⸗Bütgermeiſters, 
die Faſſung der zur Veröffentlichung kommenden Artikel 
berathen und feſtſetzen. Alle Verhandlungen im Stadt⸗ 
rathe ſollen veröffentlicht werden, Ausnahmen aber nur 
im Falle eines nach der Berathung zu faſſenden Be⸗ 
ſchluſſes ſtattfinden. ‚ 

Elberfeld, 26. April. (Elberf. Z.) Es iſt un⸗ 
gegründet, daß Hier ein katholiſcher Fanatiker einen 
Deutſchkatholiken erſtochen habe. 

Düffeldorf, 24. April. — Der hieſige Stadtrath 
hat beſchloſſen, daß alle Fremde, welche hieher ziehen, in 


den erſten 3 Jahren von allen Kommunallaſten gänzlich 


befreit fein, und im aten Jahre ſelbſt angeben ſollen, 
wie hoch fie zu verſteuern ſeien. 

Düffeldorf, 26. April. (Düſſeld. 3.) Aus ſehr 
glaubhafter Quelle geht uns aus Berlin die Nachricht 
zu, daß Ihre Maieftäten der König und die Königin 
im bevorſtehenden Sommer die Rheinprovinz nicht bes 
ſuchen werden, ſondern daß Se. Majeſtät der König 
eine Reiſe nach Oſtpreußen und Schleſien beſchloſſen 
haben, um ſich perſönlich von den daſelbſt durch die 
Ueberſchwemmungen verurſachten Verheerungen zu über⸗ 
zeugen und Abhülfe dagegen zu veranlaſſen. 

Koblenz, 25, April. (O.⸗P.⸗A.⸗3.) Heute ſahen wir 
hier das größte Dampfboot, welches bis jetzt den Rhein 
noch befahren hat. Es iſt dieſes ein neuer coloſſaler 
Schlepper von wohl 200 Pferdekraft und einer Breite 
von 56 Fuß in der Mitte. Daſſelbe gehört einer Ge⸗ 
ſellſchaft an der Ruhr, welche ihre Kohlenſchiffe durch 
dieſes Boot rheinaufwärts künftighin bugſiren läßt. — 
Heute hat unſere Artillerie hier Verſuche mit einer neuen 
Art, die Geſchütze abzuſeuern, angeſtellt, die ein ſehr 
günſtiges Reſultat ergeben haben ſollen. Statt der 
Lunten oder Zündlichter bedient mun ſich nämlich zum 
Abfeuern Zündröhren, die mit einer Fliction, vermittelſt 
welcher die Entzündung herbeigeführt wird, verſehen ſind. 

Bonn, 24. April. (Düſſeld. 3.) Geſtern eröffnete 
Dahlmann feine Vorträge „Über römiſche Geſchichte bis 
zur Zeit der Kaiſer“ vor einem ſehr zahlreichen Audis 
totium. Er will nicht, wie er fagte, Forſchungen tiber 
dieſelben anſtellen, ſondern die Thatſachen und die Ent: 
wickelung der Bürgerfreiheit darſtellen. Zahlreicher 
noch war ein Colleg von dem Privatdocenten Dr. 
Hälſchner beſucht, welches eine Stunde vorher ſtattfand. 
Man konnte 300 Zuhörer rechnen und ſicher hätten 
ſich noch mehr eingefunden, wenn der Saal noch ger 
räumiger geweſen wäre. Die Bänke waren alle beſetzt 
und der übrige Raum war von Stehenden angefüllt. 
Der Gegenſtand der Vorleſungen hatte ſo viele Zuhörer 
angezogen, theils weil noch Keiner auf dem Katheder 
davon gesprochen, theils weil er eine der wichtigſten 
Tagesfragen bildet, theils auch weil ſehr viele der Stu⸗ 
denten die Ideen deſſelben hegen und pflegen. Der 
Vortrag beſchaftigte ſich mit einer Kritik des Socia⸗ 
lismus und Communismus. Man glaubte An: 
fangs, er würde nicht geſtattet werden, weil man ſtür⸗ 
miſche Auftritte befürchtete. Die geſtrige Stunde ver⸗ 
ging indeß ganz ruhig; bis jetzt iſt nur eine Einleitung 
gegeben worden. 

Iſerlohn, 24. April. (Elf, 3.) Nachdem ſchon 
ſeit längerer Zeit hier der Wunſch zur Gründung einer 
chriſt⸗katholiſchen“ Gemeinde ausgeſprochen wurde, if, 
da geſtern einer unſerer achtungswürdigſten Mitbürger 
ſich an die Spitze der geiſtigen Bewegung geſtellt, der 
erſte Schritt geſchehen. Zu einem Fonds für die neue 

emeinde waren innerhalb weniger Stunden nahe an 
2000 Tylr. gezeichnet. a 

Vom Rhein, 26, Avril. (F. J.) In Polen iſt 
es üblich, daß bei dem höhern Adel von den Weibern, 
wenn ſich der Familienname auf i oder y endiget, dleſe 
Endbuchſtaben in a verwandelt werden, wie z. 2 5 

efe 


ſiſchen Schweiz. Der Mangel 


des höhern Adels Gebrauch zu machen. Es iſt aber 
bei Manz in Regensburg ein Sendſchreiben der Anna 
Czers ka an ihren Sohn, den Pfarrer zu Schneider 
mühl, angekündigt, und dieſer Umſtand wird wohl Je⸗ 
dem als klarer Beweis einleuchten, daß der Verfaſſer 
jenes Sendſchreibens niemals in die Nähe von Polen 
gekommen und noch weniger jemals ein Wort mit jt⸗ 
ner Frau geſprochen hat. Wenn die Leute nun durch⸗ 
aus hinter das Licht geführt werden follen, fo ſollte man 
doch wenigſtens ſolcher Leute ſich dazu bedienen, welche 
nicht durch Schnitzer dieſer Art ſich lächerlich machen, 
oder glaubt man vielleicht, das deutſche Volk ſei ſo ent⸗ 
ſetzlich dumm, daß man ſich gar keine befondere Mühe 
zu geben nöthig habe, um es zu betrügen? 

Magdeburg, 26. April. (Magd. 3.) Zur Zeit ſind 
bereits 12 Innungen in hieſiger Stadt in der Bil⸗ 
dung begriffen. Es find dies die Gewerke der Tapezi⸗ 
rer, Barbierer, Sattler, Stuhlmacher, Glaſer, Pantoffel⸗ 
macher, Schmiede, Tiſchler, Schuhmacher, Klempner, 
Weber und Schneider. Die Verhandlungen über die 
S 1 ſind — 8 855 ſchon beendet, theils 

evor. enn ft 
der Statuten Seitens der e e 
auf ſich warten läßt, ſo können hier in wenigen Mona⸗ 
ten ſchon Reſultate der neuen Gewerbe⸗Ordnung ins 
Leben übergehen. Nur wenige Gewerke ſcheinen noch 
mit dem Zuſammentritte zu zögern, z. B. die Buchbin⸗ 
der, Drechsler, Schloſſer: ſie werden indeß gewiß auch 
noch nachfolgen. Zu bedauern iſt, daß die Beſtimmun⸗ 
gen der höheren Behörden über die Organiſation der 
Commiſſion noch fehlen, welche die Meiſter⸗Prüfungen 
zu bewirken haben wird: es iſt die Beſchleuniguug ihrer 
Conſtituirung für mehrere neu etablirte Meiſter, welche 
jetzt noch verhindert ſind, Lehrlinge anzunehmen, drin⸗ 
gendes Bedürfniß. \ 
Deut ſchlan d. 

Dresden, 29, April. — Wie wir neulich be⸗ 
richteten, haben unſere Stadtverordneten den von einem 
ihrer Mitglieder geſtellten Antrag auch Entwerfung ei⸗ 
ner bei dem näaͤchſten Landtage einzureichenden Petition 
um öffentlich⸗mündliches Gerichtsverfahren, Preßfreiheit 
und zeitgemäße Reform des Wahlgeſetzes gegen 3 
Stimmen angenommen. Je größer die Freude war, 
mit welcher man dieſen bedeutenden Fortſchritt bei der 
großen Mehrzahl der Stadtverordneten begrüßte, um fo , 
niederſchlagender war es, unter jenen 3 Gegnern der 
wahrhaft guten Sache ſogar den erſten ſtellvertretenden 
Vorſtand des Collegiums, den Advokat E. H. Heyden⸗ 
reich, erblicken zu müſſen, einen Mann, der als tüchti⸗ 
ger Juriſt bekannt und zufolge ſeiner vorzüglichen Kennt⸗ 
niß der Verfaſſung, durch ſeine raſtloſe Thätigkeit und 
unermüdliche Theilnahme an allen Intereſſen der Stadt 
und feines Collegii geachtet iſt und dem dis dahin nur 
Vorwurf einer allzugroßen Gründlichkeit, einer unbeſieg⸗ 
baren Zähigkeit im Erörtern (Grundtoffelei) gemacht 
wurde. Es war natürlich, daß ſeine Abſtimmung ge⸗ 
rade einer ſcharfen Kritik unterworfen ward, die freilich 
nicht zu feinem Vorthelle ausfallen konnte und daß da⸗ 
durch das Vertrauen, womit man ihn ſchon als Bars 
treter unſers Abgeordneten Eifenftü für den nächſten 
Landtag bezeichnete, gewaltig erſchüttert werden mußte. 
— Ein Curloſum aus unferer Stadt iſt folgendes: Es 
ſoll (wir ſagen ausdrücklich oll) von einem der höch⸗ 
ſten Behörden bei dem proteſtantiſchen Conſiſtorio ange⸗ 
fragt worden ſein: „was es von den Glaubensſätzen der 
Deutſch⸗Katholiken halte? und diefes ſoll zur Antwort 
gegeben haben: Es ſei durch Hinweglaſſung je⸗ 
der nähern Bezeichnung der Perſönlichkelt 
Chriſti (in dem Glaubensbekenntniſfe der Deutſch⸗ 
Katboliken heißt es: „Ich glaube an Jeſum Chriſtum, 
unſerm Heiland, der uns durch ſeine Lehre, ſein Leben 
und ſeinen Tod von der Knechtſchaft und Sünde erlöſt 
hat) allerdings der chriſtliche Lebensnerv 
zerſchnitten. (Mithin ſind die Deutſch⸗Katholiken 
keine Chriſten!) Ronge's außerordentlich wohlgetroffenes 
Bildniß (in Lebensgröße) wird in einigen Wochen voll⸗ 
ſtändig vollendet fein und zunächſt zum Beſten der hieſigen 
Deutſchkatholiken ausgeſtellt. Es wird denſelben von einem 
ihrer Mitglieder zum Geſchenke gemacht und iſt unter 
Leitung des Prof. Bendemann von einem ſehr talents 
vollen, jungen Künſtler, Namens Röting, gemalt. Auch 
wird in Kurzem eine Lithographie davon erſcheinen. — 
Die an unſerer Elbbrücke angeſtellten Unterſuchungen 
haben das traurige Reſultat gegeden, daß eine Wieder⸗ 
herftellung derſelben kaum zu erwarten iſt, ſondern allem 
Anſcheine nach (fo weit der noch immer hohe Waſſer⸗ 
ſtand die Beurtheilung zuläßt) ein Neubau unternommen 
werden muß. Das Dampfſchiff ſtellt demnächſt feine 
Ueberfahrten ein und befördert Perſonen nach der ſäch⸗ 
l einer großen Brücke wird 
damit um ſo fühlbarer; am meiſten leidet bei den jetzt 
noch immer ſo unzureichenden und koſtſpieligen Verbin⸗ 
dunge⸗Anſtalten die Neuftadt. — Im Dorfe Wachau 
bei Radeberg ward am 18. April die Dienſtmagd des 
dortigen Schenkwirtys in einem Holzſchuppen todt auf⸗ 
gefunden. Man traf fie in knieender Stellung vor einem 
Holzhaufen, aus dem ein Scheit hervorragte, an welches 


die um den Hals geſchlungene Spinnradſchnur, 
cher fie ſich anſcheinend ums Leben gebracht hatte, ge⸗ 
knüpft wat. Sie wutd gerichtlich aufgehoben und als 
Stloſtmörderin an die kliniſche Anſtalt zu Dresden ein⸗ 
geliefert. Obwohl die Stellung, in welcher man fie ge: 
funden, für Selbſttödtung keineswegs paſſend erſchien, 
obſchon ihr Geſicht mehre rothe Flecke und Verletzungen 
zeigte, und auch ihre im Schuppen umherliegenden Be⸗ 
kleldungsſtücke einen ungewöhnlichen Vorfall andeuteten, 
in einige Leute ſogar Hüferuf aus dem Gebäude ver⸗ 
nommen haben wollten, ſo war doch darauf von der 
betreffenden Behörde und dem ärztlichen Perſonale keine 
Rücksicht genommen worden. Kurze Ztit vor ihrem 
Tode hatte fie noch einigen Bekannten und ihrer Mutter 
bekannt, daß ſie von dem Sohne eines reichen Bauers 
in Wachau verführt worden fei; doch war fie bis zu 


ihrem Todestage in gewohnter heiterer Stimmung g 


und voller Thätigkiit in ihren Weufearbeten, dec 
57 5 i efeile, weite 
weſen. Ihr Vater, ein e glauben, ver⸗ 


nam zu ehrlichera Begräbniß von 
der Anſtalt zurück, weiche ihn jedoch nur gegen Erle⸗ 
gung von 25 Rihlr. f Er wandte 
ſich daher an den Oltector des dortigen Pateimonialge⸗ 
richts, Advokat S..... . in Dresden, theilte dieſem feine 
Zweifel mit und behauptete, feine Tochter fei gewaltſam 
umgebracht worden. Der Gerichtsdirector ging jedoch 
hlerauf nicht ein, ſondern verwarnte Wiesner ernſtlich, 
ſolchen Verdacht auszuſprechen, da er ſonſt leicht Ge⸗ 
füngnißſtrafe erhalten könnte! Aufs Empfindiichfte ver⸗ 
letzt von dieſer Zurechtwelſung, begab ſich der unglück⸗ 
liche Vater zu dem Juſtigamtmann Hofrath Lucius in 
Dresden, und theifte dieſem fein Leid und ſeine uner⸗ 
ſchüttetliche Meinung über die Tödtung feiner 24fähri⸗ 
gen Tochter mit. Auf Veranlaſſung des Juſt zamtmanns 
ward nun dem betreffenden Gerichtsditector die Einlei⸗ 
tung fofosiger Unterſuchung befohlen und man iſt ges 
ſpannt, wie er ſein früheres Verſchulden gut machen 
und zu welchem Ergebviß dieſer beklagenswerthe Vorfall 
führen wird. g 

I. Leipzig, 28. April. —— Geſtern hat die foger 
nauzite Schriftſtellerverſammlung hier begonnen; ich 
ſage, die ſogenannte, denn der Name iſt zu hochtönend 
für die Verſammlung, die nur aus wenigen, man könnte 
ſagen, aus einigen Schriftſtellern, außer den in Leipzig 
wohnenden, beſteht. Der hiefige Literatenderein, welcher 
die Verſammlung veranſtaltete, hat ſich überlebt; die 
Schriftftellee von Bedeutung, welche hier leben, haben 
niemals daran thatſächlichen Antheil genommen, von 
denen, die ihm beigetreten waren, haben ſich mehrere 
im Verlaufe der nächſten Zeit wieder fteeichen laſſen; 
Andere denken nicht anders an den Verein, als wenn 
fie halbjährig die Quittung erhalten, die ſie ermahnt, 


den Beitrag zu zahlen. Seit die Belletriſtencoterie einen 


günſtigen Augenblick benutzte, ihren Gott — Laube — 
zum Vorſtande zu erheben, hat die Theilnahme am 
Vereine ſo ſehr abgenommen, daß dei ſeinen Verhand⸗ 
lungen felten mehr als 7 —8 Perſonen gegenwärtig 
waren; kleintiche Streitigkeiten, hervorgerufen und ge⸗ 
nährt durch Laubes Sucht, Alles und Jedes 
zu einer Folie 
zu machen, ſcheuchten zunächſt faſt alle Män⸗ 
ner von Charakter und Geſinnung hinweg: Günther, 

to Wigand, Binder, Dr. L. Meyer, G. Julius, 
A. traten aus, die wenigen Geſinnungstüch⸗ 
zogen ſich zuruck und die Belle⸗ 


J 


tigen, die jutestichen, 3 


telſten fü teten einen Augenblick nach Belieben 
und droſchen lreres n Augenblick nach Be 


1 ! N „Monatelang verhandelten 
fie über Zweigverelne, W der eh ſich 
thatſächlich auflöſte, monatelang über den Nachdruck in 
Journalen, mit gänzlicher Verkennung des unterſchiedes 
zwiſchen politiſchen und unterhaltenden Journalen, bis 
große W A 
ren, bie fofort ins Leben treten follten, zu denen aber 
bis jetzt noch kein Journaliſt ſeine Zuſtimmung gegeben. 
So wurden denn auch die wärmſten Theilnehmer ver⸗ 
ſcheucht, auch den Gedulvigſten riß die Geduld und es 
kam, wie geſagt, dahin, daß nicht ein Zwölftel des Ver⸗ 
eins mehr thaͤtigen Antheil nahm. Damit ging denn 
auch das Selbstvertrauen verloren und bei den Einlei⸗ 
tungen zur Schriftſtelletverſammlung hatte man nicht 
mehr den Muth, den Literatenverein als Anordner und 
Leiter auftreten zu laſſen, ſondern einzelne Perſonlichkei⸗ 
en mußten einladen u. ſ. w. Das Ergebniß war, daß 
keine Schriftſteller kamen. Nehmen Sie die Namen 
Gubig, Berthold Auerbach (der übrigens nur zufällig 
anweſend i), König aus Hanau und Florencourt, ſo 
haben Sie Alles, was von einiger Bedeutung gekom⸗ 
men if. Die Verka, dlungen verſprechen mir nicht viel 
und fallen u: ſchmerzlich, es zu ſagen) nicht 
zum Ruhme Scheiſtſteller aus. Geſtern war die 
eifte Verſammlung don Hiefigen Schrifiſtelein, von 
wenigen Fremden und fehr vielen Buchhändlern beſucht. 
Biedermann begrüßte die a la ue Kite das 
ihm üblich iſt, zierlich, gelockt, fein, zart und ſuß, ober 
ohne Wärme und Kraft. Dr. B., Wuttke dagegen 
hielt einen Vortrag über die Wichtigkeit der ı lichen 


Annäherung der Schriftsteller, der gut und gediegen 
war, wie Alles, was Wuttke ſpricht. Er war 428 65 

Einzige, der geſtern zeigte, daß er ſprechen kann; was 
N ſonſt vorkam, war fo unbehülflich, kleingeiſteriſch und 


mit wel⸗ unbedeutend, daß ich mich geſchämt habe; die anweſen⸗ 


feiner ſterariſchen Perſönlichkeit 
beſtimmt, Nachmittag wird Heller den „Nachdruck“ ver⸗ 


Statuten und Beſtimmungen fereſg wa⸗ 


Daß die um eine Woche u leate bringen werde, 
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den Buchhändler überflügelten die Schriftfteiler in jeder 
Beziehung bei Weitem und beſonders Heinrich Brock 
haus ermahnte die Schriftſteller mehrmals vergebens, 
von der Sylbenſtecheret und Wortklauberei doch zur 
Sache zu kommen. Die Verhandlung betraf den Ent: 
wurf eines Geſetzes über das Verlagsrecht, in deſſen 
Vorlage man leider auch Dr. Bergers umfaſſende Kennt⸗ 
niß und praktiſchen Sinn in dieſer Sphäre gänzlich 
vermißte. So kam man in der erſten Sitzung nicht 
über die zwel erſten, ſonſt ſehe einfachen SS, hinaus, 
verſcheuchte dagegen die Theilnahme aufs Entſchtedenſte. 
Denn während geſtern Vormittag der Saal kaum die 
Beſuchenden faßte, waren die Wenigen, welche geſtern 


Nachmittag zur zweiten Sizung erschienen, kaum ju 


, e wird das Verlagsrecht vollends durch⸗ 
RE . dann zum Entwurf zur Gründung 
eines buchhändleriſch = iterariſchen Schiedsgerichts über: 
gegangen, ein jedenfalls ſehr intereſſantes Thema. 
Aber im Hintergrunde droht ein Vortrag Hellers über 
den „Nachdruck in Journalen“ den wohl hoffent⸗ 
lich Niemand genießen wird. Wie aber der lei⸗ 
tende Ausſchuß Heller vor einer „deutſchen Schrift: 
fteller + Verſammlung“ — auf die man doch hoffte 
— ſprechen laſſen kann, das bleibt ein Räthſel. — Die 
erſte magere Schriftſteller⸗Verſammlung wird wohl die 
letzte ſein und das iſt nicht zu bedauern. Der Prin⸗ 
zipienkampf iſt — Gott ſel Dank! — in unſerm Va⸗ 
terlande ſo weit gediegen, daß eine ſo abgeſchmackte Zu⸗ 
ſammenwürfelung von Leuten aller Farben und Mei⸗ 


nungen nicht mehr möglich iſt. Sollten ſich aber die 


Belletriſten wieder zufammenfinden, um ſich gegenseitig 


anzuräuchern, fo iſt das keine Schriftſteller⸗Verſammlung. 


T Leipzig, 20. April.) — Die geſteigen Ver⸗ 
handlungen der Schriſtſtellet-Verſammlungen haben eine 
etwas erfreulichere Wendung genommen. Zunächſt habe 
ich als theilnehmende Fremde nachzutragen Eberty aus 
Halle und Fürſt Schwarzenberg aus Wien. Zwar hat 
ſich geſtern deutlicher noch herausgeſtellt, daß es nicht 
ptactiſch war, der Verſammlung einen Geſetzentwurf 
vorzulegen und ohne alle Vorbereitung berathen zu 
laſſen, man hätte ſich vielmehr auf ein Gutachten be⸗ 
ſchränken ſollen, aber wie das Intereſſe am Stoffe ſich 
ſteigerte, ſo ſtieg auch die Würde und Bedeutung der 
Virhandlung. Die Vorſchläge über Regelung der Be⸗ 
ziehungen und Verhältniſſe, wenn eine Schrift von der 
Cenſur ganz oder theilweiſe unterdrückt wird, fühtten zu 
manchem entſchledenen Ausſpruche über dieſes Inſtitut, 
wie verabredet tückten die Entſchledenen mit ihrer Mei⸗ 
nung heraus und die Urtheile waren nicht ganz ſchmei⸗ 
chelhaft. Am würdigſten und dem tiefften Eindruck 
machend, war jedenfalls der Vorſchlag Königs, mit 
Regelung von Cenſurverhältniſſen müſſe ſich ein Schrift⸗ 
ſteller nie befaſſen, Verhandlungen und Beſprechungen 
der Art fein unter feiner Würde, das Wort: Cen ſur 
dürfe man gar nicht ausſprechen. Wie ſehr auch un⸗ 
ſere eingefleiſchten Juriſten über die Lücke jammerten, 
die in ihren Entwurf komme, Königs Anſicht fand 
allgemeine Zuſtimmung und die betreffenden 88. wurden 
ohne Erfolg geſtrichen. — Der heutige Vormittag 
— ein ſehr kurzer Raum — iſt für die Schiedsgerichte 


handeln und mit einem gemeinſchaftlichen Mahle heut' 
Abend ſchließt die Verſammlung. — Als nächſter Ver⸗ 
ſammungsort iſt Stuttgart gewählt, als Zeit der 
Spätſommer 
Soirde bei den Brüdern Brockhaus, zu welcher ſämmt⸗ 


liche fremde und hieſige Schriftsteller geladen waren, 


außerdem die meiſten Buchhändler und ſonſt Alles, was 
Leipzig Bedeutendes hat; eine Verſammlung von mehr 
als dreihundert Perfonen bewegte ſich in den weiten, 
ſchön und geſchmackvoll ausgeſchmückten Räumen. Das 
muß man den Brockhaus zugeſtehen, daß ſie die Ein⸗ 
zigen in Lelpzig find, welche das höhere Geſellſchafts⸗ 
leben zu erfaſſen und auszuführen, eine große Geſell⸗ 
ſchaft zu wählen und eben ſo angenehm wie ungezwun⸗ 
gen zu unterhalten wiſſen. 


Leipzig, 25. April. (Magd. 3.) Die vielfach hier 
geäußerte Beſorgniß, der Zahltag gegenwärtiger Meſſe 
werde eine Menge Falliſſements offenbaren, hat ſich als 
nicht begründet gezeigt. Der geſtrige Zahltag der Meſſe 
iſt ruhig vorüdergegangen. Dagegen ift das Urtheil, daß 
die Meſſe den ſchlechtern der letztern Jahre beizuzählen 
ſel, ſehr allgemein. Bemerkenswerth iſt in dieſer Bezie⸗ 
hung auch die Thatſache, daß bis zum Zahltage gegen⸗ 
wärtiger Meſſe gerade 5600 Fremde weniger als in der 
Jubilatemeſſe vorigen Jahtes bis zum gleichen Tage bel 
dem Fremdenbüreau angemeldet worden find, Es it 
dieſe Thatſache um fo auffälliger, als wohl ſelten ein 
Leipziger Meſſe von ſo anhaltend guter Wire h. 
günſtigt worden iſt als die dermalige, ee Bonner, 
mehr als ſonſt Vergnügungsreiſende ae ogerung * 
Meſſe noch befonders günſtige el 
ehe kaum zu erwarten und e „ en Wa 
die wenigſten Verkäufer von der i 


1 päteren Berichte iſt zu ermeſſen, was in 
9 Sd ehen für zu herbe und aus momentaner Auf⸗ 


regung hervorgegangen erachtet werden muß. D. R. 


1846. — Geſtern Abend war große 


tiſchen Bevölkerung wenig Anklang 9 


der deutſch⸗kathollſchen Bewegung bloß 


Herzogs Victor 


| günftigung Gebrauch machen werden. Auf den Handel 


in Juwelen und Perlen hat die neuerliche Anord⸗ 
nung in Rußland, daß die Juden ihre Nationaltracht 
ablegen ſollen, um deswillen einen nachtheiligen Eins 
fluß geäußert, weil in der Regel in den für Jüdinnen 
Rußlands und Polens gefaßten Schmuckſachen, die zur 
Natlonaltracht gehören, ein nicht unbedeutender Umſatz 
hier ſtattfindet. s 

& Frankfurt a. M., 26. April. — Von Wien 
ſind Nachrichten eingelaufen, wonach der Präſidialge⸗ 
fandte Graf von Münch⸗Bellingbauſen gedenkt, bis zum 
1. Mai den Vorſitz in der Bundesverſammlung wieder 
zu übernehmen. Sohin dürfte) derſelbe wohl ſchon in 
dieſen Tagen feine Rückreiſe nach Frankfurt von dort 
aus angetreten haben. — Dem Eiſenbahnfieber 
ſcheint in der mittleren Rheingegend vorerſt Einhalt ge⸗ 
than worden zu fein. Es heißt nämlich, das königl. 


preußiſche Gouvernement hade auf an daſſelbe wiederholt 


gerichtete Conceſſionsgeſuche für Eiſenbahnen auf der 
Strecke von Coblenz bis an die Grenze der Rheinpro⸗ 
vinz, längſt dem Rheinufer, die Petenten dahin beſchle⸗ 
den, daß es auf derlei Geſuche einzugehen ſich nicht ver⸗ 
müßigt finden konne, weil durch die beabſichtigten Eiſen⸗ 
ſtraßen die Flußſchifffahrt gar zu ſehr benachtheiligt 
werden würde, ohne daß der Nutzen, der dadurch dem 
Handelsbetriebe erwüchſe, dem Gemeinwohl eine hin⸗ 
reichende Entſchädigung gewährt würde. Mit Hinſicht 
auf dieſen Beſcheid, dem man namentlich im Rheingau 
vollkommene Glaubwürdigkeit beilegt“), find vorerſt die 
noch kürzlich daſelbſt gehegten hochfliegenden Plane an⸗ 
derer Eiſenbahnbauten vorerſt bei Seite geſetzt worden, ſo 
daß auch von der Viederich⸗Rüdesheimer Eisenbahn der⸗ 
malen keine Rede mehr iſt. — Sofern unter den kon⸗ 
feſſionellen Beſtrebungen der heutigen Epoche Analogien 
nicht zu verkennen ſind, iſt das Aufkommen einer drit⸗ 
ten Partei im Judenthum wohl beachtenswerth. Die⸗ 
ſelbe möchte ſich gern üder Reformfreunde und Tal⸗ 
mudiſten hinauſſchwingen, ob jedoch mit Erfolg oder 
nicht wird die Zeit lehren. 0 

Vom Main, 23. April. (Magd. 3.) Aus München 
vernimmt man, daß die Regſerung unter keiner Bedin⸗ 
gung die Bildung deutſch⸗katholiſcher Gemeinden in 
Bayern zulaſſen werde, was wiederum den ſo vorherr⸗ 
ſchenden Katholicismus bekundet. — Das Gerücht, daß 
der Fürft von Oettingen⸗Wallerſtein wieder ins Mi⸗ 
niſterilum eintreten werde, iſt verſchollen; der Miniſter 
von Abel bleibt die Seele unſerer Verwaltung. 

Hanau, 24. April. (Magd. 3.) Die Verlagshand⸗ 
kung der Schrift: „Eine Fahrt nach Oſteude“ von 
unſerm Heinrich König, hatte auch Ronge ein Exemplar 
überſendet. Derſelbe antwortete ſehr freundlich auf 
dieſes Zeichen der Huldigung und bemerkte, daß er Tag 
und Nacht in Arbeit ſei, aber ſich gern der heiligen 
Sache opfern wolle. 

Neuſtadt a. d. H., 24. April. (F. J.) Vorgeſtern 
wurde bei dem proviſoriſchen Vorſtande der zu Neuſtadt 
a. d. H. gebildeten chriſtlichen Gemeinde eine gerichtliche 
Hausunterſuchung vorgenommen und dabei die, auf dieſe 
Gemeinde Bezug habenden Papiere den Acten beigelegt. 
Alle Umſtände laſſen auf eine boshafte Verdächtigung 
ſchließen. a £ 

Stuttgart, 25. April. (F. J.) Mit der deutſch⸗ 
katholiſchen Kirche hat es, trotz alles Schreiens 
in und außer der Kammer, ſeinen, wenn auch 
langſamen, doch guten und ſicheren Fortgang. Vom 
Iſten k. M. an wird wohl hier regelmäßiger Gottes⸗ 


dienſt gehalten werden, da Herr Butterſtein, dem Ver⸗ 


nehmen nach, bis dahin ſeinen Wohnſitz von Reutlin⸗ 
gen ganz nach Stuttgart verlegen wird. Erfreulich iſt 
es, zu vernehmen, daß ſchon mehrere Proteſtanten der 
jungen Gemeinde, die ſich hinſichtlich der Staats⸗ 
anerkennung der Bitte der Ulmer angeſchloſſen ha⸗ 
ben ſoll, anſehnliche Jahresbeſträge zugeſichert haben. 
Aus dem Großherzogthum Baden, 22. April. 
(L. 3.) Die Einführung des Ordens der barmher⸗ 
zigen Schweſtern in unſerm Lande, durch eine höchſte 
Verordnung beſchloſſen, hat namentlich bel der proteftanz 
efunden, da man 
1 trotz aller in anne n der ron des 
rdens vorgebrachten Publika r Ueberzeugu 
nicht entſchlagen kann, daß derſelbe ſehr einſeitigen Zenden 
disne. — Unverkennbar ist ee, daß der Schritt des geiſt⸗ 
lichen Raths Prof. Dr- Schreiber Vielen, die bisher 
im Stillen e 
ben waren, als Leoſungszeichen galt, mit ihren 5 — 
gen ebenfals freier age dune, und fo vergeht faſt 
kein Tag, wo man n cht von neuen Losſagungen gebils 
deter Katholiken von der to miſchen Kirche hört. 5 
Donaueſchingen, 19. April. — Heute Mitta 
wurde hier in der Stadtpfarrkirche die T des 
von Ratibor mit der Pri ein An 
der zweiten Tochter unſeres Sn 7 nden Imaliı, 
Weimar, 20. April. — eee 
vom Iten d. M. pril. — Durch höchſtes Reſeript 
0 hat der Großherzog den Guſtav⸗ 


Adolphs⸗Verein zu W 0 
i 
e 5 ni zum Hauptverein für das 


) Wir dagegen hegen daran noch been Zweiſel. 
Er ed. f 
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ſtordenen Grafen Czernin v. Chudenitz a, iſt der bis⸗ 
herige Oberſthofmeiſter J. M. der Kaiſerin und Prä⸗ 
fekt der k. k. Hofbibliothek, Moritz Graf v Dietrichſtein, 
Vater des k. k. Botſchafters in London, zum k. k. Oberſt⸗ 
kämmerer (der zweithöchſten Würde des Kaiſerhofes) er⸗ 
nannt worden. Morgen ſchon wird Graf Dietrichſtein, 
den Dienſteid in dieſer ſeiner neuen Eigenſchaft in die 
Hände Sr. Majeſtät des Kaiſers ablegen und ſofort 
ſeine feierliche Inſtallirung ſtattfinden. Das frühere 
Gerücht, wonach Graf Chotek für die erledigte We 
auserſehen geweſen, war demnach unrichtig. — ie 
dem neueften Schritte der hieſigen Literaten zum Zwe 
einer theilweiſen Umgeſtaltung unſerer Cenſurverhätniſſe 
darf man mit Grund wenigſtens den Erfolg größerer 
Schnelligkeit in Erledigung jeden Gegenſtandes erwarten. 

+ Der Gouverneur von Mähren und öftere, Schle⸗ 
ſien, Graf v. Ugarte, iſt am 25. April geſtorben. 

+ Von der Donau, 28. April. — Wenn ich 
meiner geſtrigen Meldung ſagte, daß die N 
der Königin Iſabella in Wien und Berlin bereits A 
binetsbeſchluß geworden, fo muß ich heute berichtigen bel⸗ 
fügen, daß dies vorerſt noch blos eventualiter richtig iſt; 
indem außer der geſtern erwähnten Rückſicht noch andere 
Punkte in Betracht kommen, und namentlich die völlige 
Ausgleichung Spaniens mit Rom, die weitere Ent⸗ 
wickelung der Vermählungsfrage Iſabellens u. ſ. w. 
abgewartet werden dürften. 


Auffifbes Reich. 

Petersburg, 24. April. — Für den diesjährigen 
Krieg im Kaukaſus werden große Zurüſtungen gemacht, 
weshalb es von Intereſſe ſein dürſte, die mit den an 
der Tſcherkeſſenküſte liegenden Ortſchaften vorgenommene 
Namenumwandlung zu kennen. Sudſchuk⸗Kale heißt 
jetzt Noworoſſyſſk, Pſchad: Nowotroizkoje, Sſubaſchi: 
Fort Golowin, Sſutfcha: Nowaginſſk und Ardler: die 
Heiligengeiſt⸗Feſtung. 


Frankreich. 
Paris, 24. April. — Die Deputirtenkammer 


hat geſtern das Geſetz über die Converſion der 5pCt. 


Rente mit 202 Stimmen gegen 86 angenommen. Nach 
dieſem Geſetz, das aber noch die Feuerprobe der Dis⸗ 
cuſſion in der Pairskammer zu beſtehen hat, ſoll die öpCt. 
in 4½ pCt. Rente umgewandelt werden; für dieſen neuen 
Fonds bleibt die Aufkündigungsbefugniß auf zehn 
Jahre ſuspendirt; die Inhaber der 5pCt. Rente haben 
ſich innerhalb zwanzig Tagen zu erklären, ob ſie die 
Converſion reſp. Zinsreduction annehmen, oder vorziehen, 
abgetragen zu werden mit 100 Fr. für 5 Fr. Rente. 
(Da die 4½ pCt. Rente 113. 75 ſteht, fo wird jeder 
Inhaber die Converſion der Abzahlung vorziehen). Die 
Rentiers, welche ſich nicht zum Abtrag melden, werden 
angeſehen, als wollten ſie convertiren. Ausnahmen ſind 
nur ſtatuirt für die 5pCt. Renten im Beſitz der Ehren⸗ 
legion, der Invalidencaſſe und der Spitäler und Wohl⸗ 
thätigkeitsanſtalten; dieſen wird von Staatewegen er⸗ 
ſetzt, was ſie durch die Zinsreduction an Emkommen 
verlieren. 

Bei der letzten Revue der Nationalgarde des Weich⸗ 
büͤds erſchallte, als General Jacqueminot vorbeiritt, aus 
mehreren Compagnien der Ruf: „Nieder mit den Je⸗ 
ſulten,“ was der General jedoch wohlweislich ignorirte. 

„. Paris, 25. April. — Die Anzeige, daß Inter⸗ 
pellationen in Bezug auf die Congregationen, d. h. auf 
die Jeſuiten, an die Miniſter gerichtet werden ſollten, 
iſt in der geſtrigen Sitzung der Deputirtenkammer von 
Herrn Thiers ausgegangen; man war fehr erſtaunt 
darüber, weil die Oppoſitionsorgane ſelbſt bemerkt hat⸗ 
ten, man werde die Berathung über die Supplemen⸗ 
tarcredite abwarten, um dann die Jeſuitenfrage vor die 
Kammer zu bringen. Die Sache muß der Partei ſehr 
dringend geſchienen haben, ſonſt würde gewiß Hr. Thiers, 
der ſo lange Miniſter war, ohne dle „Geſetze“ gegen 
die Congregationen vollziehen zu laſſen, nicht aufgetre⸗ 
ten fein, an dieſe „Pflicht“ der Staatsgewalt zu erin⸗ 
nern. Natürlich beeilen ſich die Journale, mit Aus⸗ 
nahme der legitimen und kirchlichen, gegen die Jeſuiten 
mit allen Kräften zu Felde zu ziehen. Der Univers 
erklärte jüngſt, daß ſeine Freunde, die Jeſuiten, im Jahre 
1844 gegen 1000 neue Mitglieder in Frankrrich ge⸗ 


worben hätten. Der Ami de la Religion meint in- 


deſſen, daß dieſe Angabe übertrieben wäre, da die Jeſui⸗ 
ten ſich nur um 500 im verfloſſenen Jahre vermehrt 
hätten.“) Die Wahrheit mag in der Mitte liegen. Man 
ſieht aber aus dieſen unverfänglichen Zeugniſſen, daß 
die Jeſuftenmacht furchtbar im Steigen begriffen iſt, 
zumal auf jeden offenen Jeſuiten wenigſtens zehn Je⸗ 


ſuitengenoſſen und Gehilfen zu rechnen find. Ein Ein 


. 
„) Nach der Frankf. O.⸗P. A. Z. lautet die nge des 
Ami de la religion dahin, daß er ſich autoriſirt erklärt, an⸗ 

eigen, daß ven 1839 —1845 nicht über 500 Individuen 
den Orden des heil. Lopela 1 wären, und zwar 
gelte dieß nicht etwa nur für Frankreich, ſondern für alle 


Welttheile. De K. 


in beruhigend. 


anzuerkennen. 
des Infanten 
tung; die 


S pan i e n. 
Madrid, 18. April. — Der Congreß ging heute 
nach Genehmigung des Marinebudgets zur Berathung 
des Budgets des Finanzminiſteriums, des letzten, womit 
ſich die Kammer noch zu beſchäftigen hat, über. — Die 
Madrider Zeitung enthält heute nachſtehende Mittheilung: 
„Der Finanzminiſter hat die Intendanten beauftragt, 
ein namentliches Verzeichniß aller Gebäude und Klöſter, 
die noch zu verkaufen ſind, aufzuſtellen, damit die Re⸗ 
gierung nach Einholung der Berichte der politiſchen 
Chefs, der Apuntamientos u. ſ. w. entweder ſolchen 
Bauten eine anderweitige Beſtimmung als Kaſernen, 
Amtshäuſer, Correctlonsanſtalten u. ſ. w. gebe oder ſie 
als hiſtoriſche Denkmale erhalte oder Diejenigen, welche 
weder in dieſe noch in jene Kategorie kommen würden, 
zum Beſten des Schatzes verkaufen laſſe.“ 

Von Giberaltar aus ſchreibt man, daß den Öten zu 
Larache zwiſchen den ſchwediſchen und däniſchen Be: 
vollmächtigten und Sid⸗Bouſſelan ein Vertrag abge⸗ 
ſchloſſen wurde, welcher auf definitive Weiſe die Diffe⸗ 
renzen regelt, welche zwiſchen Marokko und den be⸗ 
treffenden Staaten beſtanden. 

Madrid, 19. April. — Die Regierung hat ſeit 
den letzthin vom 28. März aus Rom eingetroffenen 
Berichten keine neueren Meldungen von dort erhalten. 
Man erwartet jedoch demnächſt das Concordat. — 


Mehrere Regimenter der Garnifon der Hauptſtadt ha⸗ 
ben den Befehl erhalten, ſich zum Abmarſche bereit zu 
halten; ſie werden auf der Straße von Valencia auf⸗ 
geſtellt werden und JJ. MM. escortiren, deren Abreiſe 
gegen den 15. Mai hin ſtattſinden wird. N 
Großbritannien. 
London, 25. April. (B.⸗H.) Die Discuſſion über 
den Antrag des Hrn. Ward in Bezug auf die May: 
nooth-Bill, welche vorgeſtern im Unterhauſe begann 
und geſtern beendet wurde, hat abermals zu einem 
Siege des Miniſtertums geführt; der Antrag iſt nämlich 
mit 322 gegen 148 Stimmen, alſo mit einer Ma- 
jorität von 174 Stimmen, verworfen worden. 
Sir Robert Peel wurde dieſes Mal von der geſammten 
confervativen Partei unterſtützt, da Hr. Ward nicht, 
feiner urfprünglichen Abſicht gemäß, dem Antrage des 
Premier⸗Miniſters auf Bewilligung der Mapnooth⸗Do⸗ 
tation aus Staatsmitteln mit der einfachen Negative 
entgegentrat, daß die Bewilligung nicht aus Staats⸗ 
mitteln geſchehen ſolle, welcher Negative die Ultra⸗Tories 
zugeſtimmt haben würden, ſondern, als Sir R. Peel 
beantragte, daß das Haus ſich zur General⸗Comité 
über die Mapnooth⸗Bill (dehuſs Erwägung der ein: 
zelnen Clauſeln im Detail) conſtituire, den ſelbſtſtändigen 
Antrag ſtellte, daß jede Geldbewilligung, zu der ſich das 
Haus in Gemäßheit der. vorliegenden Bill veranlaßt 
finden möge, aus dem bereits vorhandenen Kirchenver⸗ 
mögen (der herrſchenden proteſtantiſchen Kirche) in Irland 
beſtritten werden ſolle. Durch dieſen Antrag wurde die 
Debatte auf das Feld der ehemaligen Appropriations⸗ 
Clauſel gebracht, die Zuſtimmung der Ultra⸗Tories war 
verſcherzt, und die Oppoſitlon des Hrn. Ward ſelbſt 
erhielt den Charakter eines einfachen Proteſtes der 
liberalen Partei gegen die aus ihrer Zuſtimmung zu der 
zweiten Verleſung der Bill etwa zu folgernde Vermu⸗ 
thung, als ſei ſie mit der Bill in allen ihren Theilen 
einveiſtanden. Sir Robert Peel hatte in ſeiner vorgeſtr. 
Rede u. a. bemerklich gemacht, daß gerade, weil die 
Maynooth⸗Bill einem freiwilligen Entſchluſſe des Mi⸗ 
niſtetiums ihren Urſprung verdanke, dieſelbe eine ſo gün⸗ 
ſtige Aufnahme in Irland gefunden habe, widerlegte die 
Behauptung, daß die Drohung Polk's auf das Mi⸗ 
niſterium Einfluß geübt habe und nahm von einem 
von Hrn. Law (einem Ultra⸗Tory und Bruder Lord 
Ellenborough's) angezeigten Antrage, durch welchen er 
ſich das von Hrn. Ward aufgegebene Amendement zu 
eigen macht, Veranlaſſung, gegen einen ſolchen Verſuch, 
die heterogenen Parteien zu vereinen, als keiner Partei 
wahrhaft nützlich, zu warnen, und ſchlleßlich alle Dies 
jenigen, welche die vorliegende Maßregel für nothwendig, 
wenn auch nicht in allen Theilen annehmbar, halten, 


1 


aufzufordern, daß ſie die Bill nicht aus einſeitigen Rück⸗ 


N 


1 2 ſtürzen, ſondetn, was fie gegen das Minifterium 
vorzubringen haben mögen, nach Annahme der Bill in 
einem beſtimmten Antrage vorbringen wollen. Geſtern 
bot die Debatte, nachdem die hauptſächlichſten Redner 
geſprochen hatten, wenig Intereſſe dar. Cs erfolgte 
dann die oben angegebene Abſtimmung, und die Be⸗ 
rathung der Bill in der General⸗Comité wurde auf 
9285 at (f. unten), 

orgeſtern erklärte Sir Robert Peel im Unterhaufe 
auf Anfcage Lords Aſhleys, daß 35 bevor die May⸗ 
nooth⸗Bill zur dritten Verleſung gelange, entweder 
er ſelbſt oder ein anderes Mitglied der Regierung Aus⸗ 
kunft über die beabſichtigte Reform des akademiſchen 
Unterrichts in Irland ertheilen werde. — Der Herzog 
von Marlborough hat ſeinen Sohn, den Marquis von 
Blandford, der den von dem Herzoge gänzlich abhän⸗ 
gigen Wahlflecken Woodſtock repräſentirte, veranlaßt, 
5 e 8 auszutreten, weil er gegen ſeines 

ate en für die i E 

Bil sim x ; zweite Verleſung der Maynooth 
orgeſtern liefen zwei eiſerne Dampf⸗ 

Liverpool von Stapel, bah A ig er 

Adler“ iſt für den König von Preußen, bas andere 

„Wladimir“ für den Kaifer von Rußland beſtimmt. 

In der ſtürmiſchen Nacht von Freitag auf Sonna⸗ 
bend gingen zwei Schiffe bei den Goodwin Sands un⸗ 
ter; die Mannſchaſten beider fanden in den Fluthen 
ihren Tod. Einige andere Schiffen traf im Kanal 
daſſelbe Loos. 

London, 26. April. — In der Sitzung des Unter⸗ 
hauſes am 2öften legte Sir Robert Peel, wie er vers 
ſprochen hatte, ſeine Maßregel der Reform der Banken 
in Schottland und Irland vor. Am Schluſſe der 
Sitzung wurde die Maynooth⸗Bill von der General⸗ 
Comité des Hauſes angenommen, nachdem Hr. Law 
fein Amendement auf den Wunſch Sir Robert: Peels 
bis zum 28ſten, dem Tage der Einbringung des Comité⸗ 
Berichtes über die Bill, verſchoben hatte. 


Bel iem 

* Brüffel, 25. April. — Aus Wattou in Oft: 
flandern wird berichtet: Fünf franz. Beamte, 2 Gendar⸗ 
men, 2 Feldſchützen und ein Grenzaufſeher haben ſich 
bei Verfolgung eines belgiſchen Schmugglers den Ueber⸗ 
tritt ins belgiſche Gebiet und ſomit eine völkerrechtliche 
Gontravention zu Schulden kommen laſſen. Trotz der 
Gegenwehr mehrerer belgiſchen Bauern gelang es den 
Franzoſen doch, ihr Opfer ſeiner ſchützenden Heimath zu 
entreißen und ihn mit ſich über die Grenze zurückzu⸗ 
führen. Man iſt nun darauf geſpannt, wie dieſe Ge⸗ 
bietsverlezung im Einklang mit guter Nachbarſchaft, 
Völkerrecht, entente cordiale ıc., geduldet werden kann. 


Sch wee i 3. 

Luzern, 23. April. — Unter Vermittlung des eſd⸗ 
genöſſiſchen Repräſentanten, Landammann Naͤff, iſt heute 
nach zweitägiger Untethandlung zwiſchen dem Adgeord⸗ 
neten der Regierung des Kantons Luzern und den Ab⸗ 
geordneten aus den bei den Freiſchaarenzügen vom 8. 
December 1844 und vom 31. Maͤrz 1845 am meiſten 
betheiligten Kantouen Bern, Solothurn, Baſelland und 
Aargau ein Vertrag über Freigebung der Ge⸗ 
fangenen abgeſchloſſen worden, der wahrſcheinlich bald 
die allſeitige Ratification erhalten wird. Die Adgeord- 
neten der betheiligten Kantone haben zwar nur Namens 
der Gefangenen und der Theilnehmer am Zuge unter⸗ 
handelt und nicht Namens ihrer Kantone. Es iſt aber 
zu gewärtigen, daß die Regierungen von Bern und 
Aargau ſich dafür verwenden werden, daß die ausge⸗ 
mittelten Entſchädigungen aus Staatsmitteln bezahlt 
werden. Der K. Luzern erhält nach dieſem Vertrage 
eine Vergütung der Aufruhrkoſten von 350,000 Fekn. 
Hievon ſollen Bern annähernd nach Verhältniß der 
Zahl der Geſangenen 70,000 Fr., Solothurn 20,000, 
Baſellandſchaft 35,000, Aargau 200,000 und die übri⸗ 
gen Kantone, die noch Angehörige unter den Gefange⸗ 
nen haben, 25,000 Seen. bezahlen. Die Kontrahenten 
hoffen alsdann noch, daß die Tagſatzung in ihrer näch⸗ 
ſten ordentlichen Sitzung die Koſten der zugezogenen 
Truppen der gemahnten Kantone im Betrage von un⸗ 
gefähr 130,000 Frkn. übernehmen werde, fo. daß Luzern 
im Ganzen 500,000 Fekn. erhalten würde. Luzern 
verheißt dagegen vollſtändige Amneſtie aller derje⸗ 
nigen Kantonsfremden, die an den Ereigniffen vom 8. 
Dec. 1844, vom 31. März, I. und 2. April Theil 
genommen haben. Für die Luzerner Betheiligten ift 
im Vertrage Nichts enthalten. Nebenbei wird aber 
ausgedehnte Amneſtie oder Begnadigung in Ausſicht 

eſteilt. i 

5 Luzern, 24. April. — Tauſend und Tauſend bei⸗ 
derlei Geſchlechts ziehen in großen Zügen aus hieſigem 
Kanton als Wallfahrer nach Einſiedeln. An deren 
Spie ſteht Leu und wie man ſagt, übernimmt der 
Staat die Koften der Uederfahrt auf dem Vierwaldſtät⸗ 
terſee. — Geſtern find die Truppen von Uri heimgezo⸗ 
gen, und es bleiben noch diejenigen von Schwyz. We⸗ 
gen Loslaſſung der hier befindlichen Gefangenen iſt (wie 


1 
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berelts gemeldet) geftern auf Matification hin ein Ver⸗ 
trag abgeſchloſſen worden. Beineben findet aber noch 
ein beſonderer eigenthümlicher Markt ſtatt. Für Los⸗ 
laſſung des Herrn Merian aus dem Nathhaus bei Ba⸗ 
ſel wurden ihm 4000 Fe. abgefordert. Als dieſe Summe 
nicht bezahlt weiden wollte, hieß es Tags darauf, die 
Summe klecke nicht mehr, es müſſen 5—6000 Fr. be⸗ 
zahlt werden, und die nächſte Woche koſte es 25,000 Fr. 
— Der Mutter des Herrn Polizeidireetor Gugger 
von Solothurn forderte man für denſelben 6000 Fe. ab. 
— Acchitekt Wolf von Zürich, wohnhaft in Zeſingen, 
hingegen wurde für 100 Fr., und ein Herr Hirt von 
Solothurn für 70 Fr. entlaſſen. Man ſieht, die Preiſe 
ſind ſehr ungleich. (Wir vernehmen, daß durch den 
abgeſchloſſenen Vertrag alle Sonderverträge zum Los⸗ 
kauf von einzelnen Gefangenen unterſagt worden ſind; 
nichtsdeſtoweniger find die angeführten Thatſachen ſehr 
bezeichnend. 

Bern. Im Intelligenzblatt der Stadt Bern findet 
ſich folgender „Aufruf“ „Von allen Seiten her verbrei⸗ 
ten ſich beunruhigende Gerüchte, die befüechten laſſen, 
daß in unfeeer Stadt ſich nächſtens wichtige Ereigniſſe 
zutragen möchten, deren Folgen Niemand vorſehen kann 
as Gott allein. Es ergeht daher von einer Anzahl 
Familienväter und Bewohner Berns die höfliche Bitte 
an den Einwohnergemeinderath, unverzüglich dafür zu 
ſorgen, daß eine Bürgerwache organiſirt werde zu Sicher⸗ 
heit der Perſonen und des Eigenthums. Die hohe Re⸗ 
gierung wird dieſe Maßregel hoffentlich nicht miß billigen.“ 

Burgdorf. Ungeachtet der Niederlagen an der 
Emme und in den Gefilden bei Malters und Littau 
werden die Pläne friſcherdings aufgenommen und Luft⸗ 
ſchlöſſer gebaut. Das hieſige Bezirks⸗Comité des Antir 
Jeſuitenvereins war eben auch zu dieſem Zwecke in der 
Krone am 17ten d. verſammelt. Ueber die Anordnun⸗ 
gen verlautet nur, daß man beim dritten Freiſchaaren⸗ 
zuge geſcheuter zu Werke gehen wolle. 


Italien. 

Von der italienifchen Grenze, 16. April. (A. Z.) 

Es ſcheint, daß man in Rom den mit Hrn. Roſſi zu 

verhandelnden Angelegenheiten große Wichtigkeit beilege, 

oder daß man feiner Perſönlichkeit nicht unbedingtes Ver: 

trauen ſchenke, da man beſchloſſen hat, nur ſchriftlich 
mit ihm zu verhandeln. 


Osmaniſches Neich. 

Von der türkiſchen Grenze, 23. April. — 
Die neueſten Berichte aus Bosnien beſtätigen unſere 
frühere Nachricht, daß der päpſtliche Legat, Biſchef Ba⸗ 
riſſitſch, zur Verantwortung nach Konſtantinopel vorge- 
laden worden ſeie, vollkommen, mit dem Beiſatze jedoch, 
daß auch die widerſpenſtigen Franziekaner⸗Mönche nach 
der türkiſchen Hauptſtadt einberufen ſeien. Bereits ha⸗ 
ben mehrere der letztern, ſo wie auch der Biſchof ſelbſt, 
die Reife nach Konſtantinopel angetreten. Die Mönche 
beſchuldigen den Biſchof des Landesverraths, indem ſie 
behaupten, daß er bei den neueſten ſlaviſtiſchen Umtrie⸗ 
ben, deren Zweck darauf hinauslaufe, Bosnien der tür⸗ 
kiſchen Herrſchaft zu entreißen, betheiligt ſei; ferner wirft 
man dem Biſchof vor, daß er die Einkünſte der Kirchen 
und Klöſter an ſich zu reißen ſucht u. f. w. Anfangs 
trug Bariſſitſch Bedenken, der erhaltenen Vorladung 
Folge zu leiſten, allein den angelegentlichen Bemühun⸗ 


| e age ge ch ich te 


u Breslau, 30. 
Uhr fand die feierliche Einführung d. 4 
feſſors und Bibliothekars an der Föniat; 5 
Pforta, Herrn Carl Rudolph Fickert, als Rector 
und erſter Profeſſor des Eliſabethgymnaſtums ſtatt. Meh⸗ 
rere Mitglieder der königlichen und ſtädtiſchen Behörden, 
wie Überhaupt die Freunde und Gönner des Schulweſens 
hatten ſich zu dieſem Zwecke zahlreich verſammelt. Durch 
Herrn Oberbürgermeiſter Pinder und Herrn Bürger⸗ 
meiſter Bartſch, ſowie durch zwei Deputirte der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung, die Herren Siebig und 
Barth, wurde der neue Rector in den feſtlich und ge⸗ 
ſchmackvoll geſchmückten Saal eingeführt und hier vom 
Herrn Conſiſtorialrath Fiſcher empfangen. Bald dar⸗ 
auf beſtieg der Letztere das Katheder und hielt die Ein: 
führungstede, zu welcher er ſich „unſere tiefbewegte Zeit 
in ihren Warnungen vor gefahrdrohenden Rückſchritten“ 
als Thema gewählt hatte. Die Rede wurde, nicht wie 
früher bei ähnlichen Gelegenheiten in lateiniſcher, ſon⸗ 
dern in deutſcher Sprache gehalten — eine Aenderung, 
mit welcher wohl faſt alle Anweſenden vollkommen ein⸗ 
verſtanden waren, und wie fie den Worten nach deutſch 
wat, fo war fie es auch dem Inhalte nach. Der ehr⸗ 
würdige Redner ſteht faſt an der Grenze des menſch⸗ 
lichen Lebens; aber feine Zeit iſt ihm nicht unbekannt; 
er iſt tief ergriffen von den mächtigen Regungen und 
Schwingungen derſelben, wie nicht blos das gewählte 
Thema, ſondern auch jede Stelle feiner gehaltvollen Rede 
beweiſt. Die kirchliche Bewegung war es beſonders 
auf welche der Redner mit Nachdruck hinwies: del 
Kirche, die in dieſer Zeit neu ſich bildet, ein fremdes 
Joch abwirft und die Feſſeln zerbricht, wünſchte er alles 
Hell; für uns Proteſtanten aber ſel Befeſtigung, 


pril. — Heute Vormittag 10 | Kirche eine heilige Pflicht.“ 
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gen des neuen Statthalters Osman Paſcha gelang es 
endlich alle Bedenklichkeiten zu beſeitigen. 2 

Konſtantinopel, 9. April. (A. 3.) Die Hufant: 
menberufung der Abgeordneten aus den Provinzen hat 
im Ganzen auf die Türken einen nicht günſtigen Ein⸗ 
druck gemacht, theils weil fie die Bedeutung einer ſol⸗ 
chen Repräsentation nicht kennen, theils weil die Beru⸗ 
fung ſich auf die Rajah erſtreckt. Mit den Abgeordne⸗ 
ten von Theſſalien, die von dem Paſcha von Latiſſa 
keine Päffe zu ihrer Reife, hierher erhalten konnten, und 
ſich daher genöthige ſahen heimlich das Lind zu verlaſſen 
und über Griechenland, wo Muſſurus ihnen die verlang⸗ 
ten Paͤſſe gab, zu reifen, hat ſich das Miß verſtändniß ers 
geben, daß die Megierung ſie bei Ankunft als Mitglie⸗ 
der der vorgeblichen griechiſchen Hetärie anſah und ſie 
feſtnehmen ließ. Seitdem. ſind nur zwei derſelden in 
Freiheit geſetzt worden, die übrigen müſſen im Arreſt 
den Zeitpunkt abwarten, wo die Pforte hinlängliche Auf⸗ 
klärung über fie erhalten haben wird. 

Konſtantinopel, 9. April. (D. A. 3.) Die 
Aufwiegelungsverſuche von helleniſcher Seite nehmen in 
den Provinzen der europäiſchen Türkei immer mehr zu. 
Auch in Albanien haben die türkiſchen Behörden mehrere 
Griechen aufgegriffen, welche die Chriſten zur Empörung 
gegen die Pforte aufzureizen verſuchten. In Lamia 
(Zeituni) halten ſich viele dieſer eroberungsſüchtigen 
Hellenen, meift Kolettianer auf, dendn ſich einige Räu⸗ 
ber (Klephten) Heigeſellt. Man befürchtet jeden Augen⸗ 
blick, daß ſie die Grenzen überſchreiten und einen Ein⸗ 
fall ins türkiſche Gebiet verſuchen werden. Die Pforte 
hat ſchon einige Truppencorps an die Grenzen geſchickt, 
was nun auch Griechenland thun will. Es könnte dann 
leicht eine Colliſion zwiſchen beiden ſtattfinden. 


Miscellen. 

Die „Blätter aus der Gegenwart“ machen auf 
ein vortreffliches Werk, auf den bei C. Flemming in 
Glogau vor Kurzem vollſtändig erſchienenen Hands 
atlas der neueren Erdbeſchreibung über all: Theile 
der Erde in 80 Blättern, herausgegeben von Dr. K. 
Sohr, aufmerkſam. Sämmtliche Karten, wovon über 
zwei Drittheile auf Europa kommen, find nach den 
neueſten Meſſungen und Entdeckungen und mit Be⸗ 
rückſichtigung der neueſten Länder: und Staatenverthei⸗ 
lungen entworfen; alle zeichnen ſich durch Deutlichkeit 
und Genauigkeit der Umriſſe, ſo wie durch ſauberes Go. 
lorit in hohem Grade aus. 

Poſen. Vor nicht langer Zeit wurde der im Schild⸗ 
berger Kreiſe angeſtellte Königliche Revier⸗Förſter Baum⸗ 
gart, während er im Kreiſe ſeiner Familie die Abend⸗ 
mahlzeit zu ſich nahm, von ruchloſer Hand erſchoſſen. 
Der Schuß drang durch das Fenſter, und war ſo gut 
gezielt, daß der ꝛc. Baumgart augenblicklich mit zer⸗ 
ſchmettertem Kopfe zu Boden fiel. Bis jetzt hat ſich 
mit Sicherheit noch keine Spur des Mörders entdecken 
laſſen. — Unlängſt ſind einem alten Iſraeliten, Namens 
Nachmann Moſes zu Unruhſtadt, Kreiſes Bomſt, wel⸗ 
cher zeither für ſehr arm gehalten wurde und ſich ſtets 
ſehr dürftig gezeigt hat, von ſeinem, unter polizeilicher 
Aufſicht ſtehenden Sohne über 1500 Rthlr. Geld, 
worunter 125 Doppel⸗Louisd'or und 48 Dukaten ge⸗ 
weſen, ſo wie mehrere alte Silberſtücke und 5 Uhren, 
entwendet worden. 


Vertheidigung und Fortbildung unſerer proteſtantiſchen 
Nicht der Reiz der Neu⸗ 
heit — ſprach er eben ſo kräftig als wahr — nicht 
falſche Politik, nicht Indifferentismus, nicht Leichtſinn 
oder Dünkel, nicht Glaubensloſigkeit möge den Fort⸗ 
ſchritten unſerer Kirche entgegentreten und uns einem 
troſtloſen Abgtunde zuführen. Schwär meriſche Andäch⸗ 
telei und Frömmelel, hierarchiſcher Despotismus und 
katholiſirender Glaubenszwang, Separatiſten- und Con⸗ 
ventikelunweſen tragen die Fortſchritte für das Beſſere 
zu Grabe. Der ptoteſtantiſchen Kirche ſchlagen fie tiefe 
Wunden, ſo daß der Cardinal Pacca behaupten zu dür⸗ 
fen glaubte, der Proteſtantismus ſei in Deutſchland nur 
noch dem Namen nach vorhanden. Gott verhüte es, 
daß es jemals dahin komme! Halten, feſthalten wollen 
wir an dem Bekenntniſſe der Hoffnung des evangelifchen 
Glaubens, der ſeit 3 Jahrhunderten Licht und Wärme 
für uns verbreitet hat. Herrſchſüchtiges Einwir⸗ 
ken auf die freie Bewegung des Geiſtes in 
unſern höhern und niedern Schulen bleibe 
fern; die rückgängige Bewegung würde 
fie in die Zeit des Mittelalters hin- 
abführen. Es ſei die Guſtav⸗Adolph- Stiftung, 
dieſes leuchtende Geſtirn am Himmel der Wahr 
heit, heilbringend auch für unſere Lehranſtalten, 
Die Palme des Friedens in der Rechten, das ah: 
des Geiſtes immer in der Nähe und das dn 
hinauf zum Beſſern! ſei unſere Leoſung; . Es ge⸗ 
uns von oben herab ein Auferstehung der Ann, zu zei⸗ 
nüge dieſe eine Stelle, um den Geist 


DEN im Druck erſcheint. 
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ts und die urkundliche Allerhöchſte Beſtäti⸗ 
gung Se. Wei dem Hen. Prof. Fickert überreicht und 
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Köln, 27. April. — Im laufenden Monat betrug 
die Einnahme für den Dombau 758 Thlr. Totalein⸗ 
nahme ſeit den 3 Jahren des Beſtehens des Veieins 
122,820 Thlr., disponibel find noch 37,770 Thlr. 

Paris, 23. April. — Die Nachricht von dem in 
London erfolgten unglücklichen Tode des jungen talent⸗ 
vollen italieniſchen Tenoriſten, Mario, wird von allen 
Journalen beſtätigt. Folgendes wird als der Hergang 
angegeben: Mario hatte bekanntlich feit längerer Zeit ein 
Vechältniß mit der Sängerin Julia Grift, die ſehr lei⸗ 
denſchaftlicher und eiferſüchtiger Natur iſt. In der vo⸗ 
rigen Woche fang Mario mit der hübſchen Sängerin 
Caſtellan ein Duett auf dem italieniſchen Theater in 
London; als Beide unter dem Applaus des Publicums 
abtraten, trat ihnen die Griſt, die vermuthlich das Spiel 
der Beiden etwas zu feurig gefunden hatte, entgegen 
und gab der armen Gaftellan eine Ohrfeige; hierauf ent⸗ 
ſtand eine Rauferei zwiſchen beiden Damen, die dann 
zu einem Streite zwiſchen Mario und dem jungen Lord 
Caſtlereagh, dem Liebhaber der Mad. Caſtellan, führte. 
Eine Herausforderung folgte und Mario erhielt gleich 
die erſte Kugel in den Unterleib; er ſtarb auf dem Platze. 
Mario war eigentlich ein Graf v. Candia, Sohn des 
ſardiniſchen Generals dieſes Namens, und hatte früher 
ſelbſt in dem ſardiniſchen Heer gedient; er hinterläßt 
ein Vermögen von 250,000 Fr. Mad. Griſt ſoll wahn: 
ſinnig geworden ſein. 

Die Debats erzählen folgende Anekdote von dem 
Sergeanten Escoſſier, der fo lange in Afrika gefangen 
war. Abd⸗el⸗Kader bot ihm ein Pferd und drei 
Frauen an, wenn er Muſelmann werden wolle. 
Escoffier erwiederte: „Ich werde weder mein Vaterland 
noch meinen Gott verrathen. Lieber kannſt Du mir 
gleich den Kopf abſchlagen.“ — Abd⸗el⸗Kader erwiderte: 
„Ich werde Dir nicht den Kopf adſchlagen laſſen. 
Es iſt mie lieber, daß Du fo antworteſt, als daß Du 
auf meinen Vorſchlag eingegangen und den andern Tag 
mit dem Pferde, das ich Dir gegeben hätte, deſertirt 
wärſt.“ — Ueberhaupt ſpricht Escoffier mit großer 
Ehrfurcht von dem Emir. 

Paris. Die franzöſiſche Akademie hat den Preis 
von 10,000 Fes. für die beſte Tragödie mit 6 Stim⸗ 


men gegen 2 dem Dichter der Lucrezia, Ponſard zuer⸗ 


kannt. Eine ſehr geiſtvolle Rede des Hrn. Villemain 
ging, dieſem Spruch voran; der berühmte Redner er⸗ 
klärte ſich gegen die Theilung des Preiſes, und verlangte 
ihn für Ponſards Werk allein. 0 

Sir Walter Scott hat endlich in feiner Vaterſtadt 
Perth ein Denkmal erhalten; es beſteht in einer wohl⸗ 
getroffenen Büſte, auf einem 14 Fuß hohen Fußgeſtell. 

Capitain Lyoſt und Hr. M'Geachy, die ſich nach Pa⸗ 
nama begeben hatten, um die Mittel zu einer beſchleu⸗ 
nigteren Verbindung über die Landenge zu berathen, ſind 
wieder in Jamaica eingetroffen, und ſollen ihren Bericht 
dahin erſtattet haben, daß eine einfache Chauſſee einer 
Eifenbahn oder einem Canale vorzuziehen fein würde. 
Es ſcheint indeß, daß dieſer Bericht nur auf die von 
franzöſiſchen Ingenieuren gelieferten Daten und auf die 
Rückſicht des Koſtenaufwandes begründet worden, da die 
erwähnten Individuen ſich nicht lange genug in Panama 
aufgehalten haben, um ſelbſt eine Nivellirung des Ter⸗ 
rains vorzunehmen, weshalb denn der Bericht von zwei⸗ 
felhaftem Werthe ſein dürfte. 


zu den berſammelten Schülern noch einige Worte der 
Ermahnung geſprochen hatte, ertönte det feſtliche Chor⸗ 
gefang unter Muſikbegleitung. Nach Beendigung deſfel⸗ 
ben beſtieg Herr Prof. Fickert das Katheder und ſprach 
mit Kraft und Begeifterung über Zweck und Mittel der 
Gymnaſialerziehung. Das Gymnaſium ſoll die Knaben 
und Jünglinge zu Männern herandilden im eigentlichen 
Sinne des Wortes, zu Männern in Geiſt und Geſin⸗ 
nung, zu tüchtigen und wackern Bürgern der Stadt und 
des Vaterlandes, das derſelben bedürfe. Anerkennend 
den Werth der einzelnen Bildungsmittel und ſie in 
Verbindung zu einander ſetzend, hob er beſonders das 
Studium der alten Sprachen und ihrer Grammatik 
hervor, denn ſie ſind ein . Turnplatz für, den 
jugendlichen Geiſt. An fie ſchließt ſich die Geſchſchte 
an, ſowohl die des Alterthums als der neuen Zeit; 
beſonders durch die letztere wird ecſt das Mer: 
ſtändniß der Gegenwart eröffnet, Ohne fie. würde 
der Schüler 1275 anderer gleichen, der Wohl 
bis zu einem e gelangt iſt, aber nicht weiß, 
wie er dahin gebenen. Einen eigenen Bildungs⸗ 
weg verfolgt die Mathematik; ſie übt nicht blos im 
Denken, dern ſie lehtt das Denken ſelbſt. Die wich 
eee aber nimmt die Religion ein, well fie den 
* 8 0 erfaßt; fie iſt nicht blos Belehrung, 
in te Red . chebung und Erbauung. Schließlich 
Turnen und fi r auf die körperliche Ausbildung durch das 
Ache Behöcen d ſeine Freude darüber aus, daß die ftäds 
dung eben 15 auf dieſen wichtigen Zweig der Bil⸗ 
1 ER SE große Aufmerkſamkeit gewandt haben 
plag für 1. 8 Wochen ſchon den allgemeinen Turn⸗ 
10 5 Mn le Schüler der höhern Bildungsanſtalten ers 
a würden. — Nachdem hierauf noch ein Primaner 
es Oymnaſſums ein lateiniſches und ein Schüler der 
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unterſten Orduung eln deutſches Gedicht declamirt und 


überreicht hatten, wurde die Feierlichkeſt geſchloſſen. 


Breslau, 30. April. — Herr Pfarrer Ronge 
begiebt ſich heute nach Gr. Glogau, um bel der dort i⸗ 
gen jungen Gemeinde am 2. Mai den erſten Gottes⸗ 
dienſt zu leiten und das heil. Abendmahl in beiderlei 
Geſcalten zu ertheilen, wird jedoch nächſten Sonntag 
wieder hie x ſein, um der Ordination dreier Geiſtlichen, 
welche, wie wir dernehmen, an dieſem Tage ſtattfinden 
Dieſer feierliche Act der Aufnahme 
nun entweder bald nach dem 
Gottesdienſte oder in einer noch zu beſtimmenden Nach⸗ 
mittagsſtunde vor der verſammelten Gemeinde erfolgen. 
Wie unendlich wichtig und wünſchenswerth die Ordina⸗ 
tion neuer Geiſtlichen bei den ſich mehr und mehr 


ſoll, bei zuwohnen. ; 
in das Stelſorgeramt wien 


bildenden Gemeinden für deren feſte Begründung er⸗ 
ſcheint, iſt wohl einleuchtend. Daß aber dieſe W 
dazu beitragen werden, die gute Sache zu fördern und 


das friſche Streben der von Rom ſich trennenden T 


Chriſten nach einer freien Ausübung ihrer Religion, das 
in — einem Chriſtenthum, wie es durch die Leh⸗ 
ten des Evangelit begründet iſt und wie es in den erſten 
Jahrhundertrn daſtand, fortzuführen, dafür bürgt uns die 
edle, reine Geſinnung, mit welcher ſie der neuen chriſt⸗ 
lichen Kirche zugethan find, ihre Ueberzeugung von der 
guten Sache und ihr feſter Charakter, den ſie durch die 
That bewieſen. Zwei dieſer Männer, Herr Cand. Rup⸗ 
recht und Herr Cand. Vogtherr, haben bereits bei der 
biefigen kath. Gemeinde gepredigt und durch ihre Worte 
den Beweis geliefert, wie tief eine gehaltvolle, mit der 
reinen Lehre des Ehriſtenthums ausgeſtattete Rede, vers 
dunden mit einem von glühendem Eifer durchdrungenen 
Vortrage, die Gemüther der Zuhörer zu wecken, zu be⸗ 
leben und aufzurichten vermag. Eingeſchlummert und 
niedergehalten durch die Feſſeln, wie ſie dem Chriſten⸗ 
thume ſeit vielen Jahrhunderten angelegt wurden, ent⸗ 
fremdet der reinen Lehre des Evangeliums durch menſch⸗ 
liche Satzungen, erkaltet durch abſtumpfes Ceremoniel 
und zelotiſches Prirſterthum, erſtehen jetzt die Gemüther 


wieder aus dem Todesſchlummer, der ſie ſo lange für 


die Erkenntniß der wahren Religion, für die Liebe zu 
ihren Mitmenſchen, der heiligen Lehre des Ehriſtenthums, 
unempfänglich machte. Mit gefpannter Aufmerkſamkeit 
und wahrer Begeifterung hörte die bis vor den Kirch: 
thüren ſtehende Gemeinde die tiefergreifenden Worte der 
Redner, die höchſte innere Zufriedenheit ſtrahlte aus ihrem 
Antlitz und die Thränen Vieler zeigte ihre tiefe Erz 
ſchütterung. 


* Breslau, 1. Mai, — Geſtern beging der hie⸗ 
ſige kirchliche Geſangverein fein 25jähriges Jubiläum, 
und zwar durch eine zu Ehren feines Stifters und 
fortdauernden Direktors, Herrn Kantor Siegert, 
veranſtaltete Feierlichkeit, die im Saale des Eliſabetans 
Statt fand. Mehrere Singſtücke, gedichtet von Ga⸗ 
briel und Kämp, und componirt von Heſſe und L. 
Schnabel, ſprachen nebſt Reden und der Darbrin⸗ 
gung eines Ehrengeſchenkes den Dank der Mitglieder 
aus. Abends verſammelten ſich gegen 100 Perſonen, 
Tonkünſtler, Lehrer und Gönner der Kunſt zu einem 
fröhlichen Mahle, wobei Siegerts Verdienſte um die 


Kirchenmuſik in Rede und Lied vielfache herzliche An⸗ 


erkennung fanden. 


Breslau, 1. Mai. — Die für Sonnabend von 
der Singakademie des Herrn Moſevius angekündigte 
große Muſikaufführung zum Beſten der hieſigen Ueber⸗ 
ſchwemmten, bringt zwei hier noch wenig oder gar nicht 
bekannte Werke zur öffentlichen Kenntniß. Mendels⸗ 
ſohns Kompoſition des Göthiſchen Gedichts „die erſte 

iſt ein kleines Oratorium, und mit 
Unrecht unter Göthes Balladen geſtellt. Mit der Dr: 
cheſterbegleitung, die höchſt weſentlich zu der Wirkung 
des Ganzen beiträgt, iſt es hieſelbſt bisher noch gar 
nicht gegeben worden, obgleich es in vielen deutſchen 
Städten bereits Erfolge gehabt hat. — Die Kompoſi⸗ 
tion des Göthiſchen Fauſt vom Fürſten Radziwill, hat 
Seidelmann vor 10 Jahren im Theater gegeben, und 


ſchon damals mit Abkürzungen, deren diesmal zur Ver⸗ 


meidung der Ermüdung noch mehr vorgenommen wer⸗ 
den ſollen. Das eigentlich Melodramatiſche, oft mehr 
Störung des Verſtändniſſes als deſſen Förderung, bleibt 
weg, ſo daß die Recitation, die in der Hand eines be⸗ 
währten Meiſters, nämlich v. Holtei's, iſt, nur den Chö⸗ 
ren Raum giebt. So bietet denn der Abend neden der 
Gelegenheit wohlzuthun viel künſtleriſch Intereſſantes. 


Der Spen. Berl. Ztg. wird aus Breslau be⸗ 
richtet: Zu welchen Mitteln man bisweilen ſeine Zu⸗ 
flucht nimmt, um den chtiſt⸗katholiſchen Geiſtlichen feine 
Unzuftiedenheit fühlen zu laſſen, mag folgende That⸗ 
ſache andeuten. Da die Herren Ronge und Kerbler 
noch rückſtändiges, von der Fakultät geſtundetes, Hono⸗ 
tar zu bezahlen haben, fo iſt von einem, durch feine 
Polemik bekannten Proſeſſor der Univerſitäts⸗Quäſtur 
Infinuiet worden, dieſelben jetzt in Anſprach zu nehmen, 
weil ſie ſich ohne Zweifel in 

en düften! Gewiß kommt der Fall äußerſt ſelten 
vor, daß ſich die Profefforen um die Geſchäfte der 


Mitglied ſtimmte nicht für die Ben 


zahlungsfähigem Zuſtande 


— —— 


929 


regel. 


kenntniß als ungeeignet, 


nicht entſpräche, zurückgewieſen. 


aufzunehmende Aufſätze u. 
zuſtände, abgeſehen davon, 


gezogen werden könnten. 


Glogau, den 29. April. 


ag. An dieſem 


figer und Beſiterinnen, 


hieſigen Chriſtkatholiken, welche die Benutzung derſelben 
nachgeſucht hatten, bewilligt werden ſollte oder nicht. 
Der Rechtsconſulent des Kirchen = Collegiums eröffnete 


die Verſammlung, indem er der Gemeinde den Zweck 


ihrer Zuſammenberufung darlegte. Hierauf nahm der 
dritte Paſtor das Wort und machte den Vorſchlag, daß 
in dieſer Angelegenheit erſt das Königl. Conſiſtotlum 
für Schleſien befragt werden möchte, weil ja ohne Be⸗ 
willigung der vorgeſetzten Kirchenbehörde kein außer⸗ 
ordentlicher Gottesdienſt in einer Kirche gehalten werden 
dürfte. Gegen dieſen Vorſchlag wurde aber laut pro⸗ 
teftirt und aus dem Landrechte bewieſen, daß die Kirche 
der Gemeinde gehöre, und daß dieſe über die Benutzung 
ihrer Kirche verfügen könne. Zu bemerken iſt noch, daß 
der Königl. Superintendent und erſte Paſtor nicht zu⸗ 
gegen war und an den Verhandlungen keinen Antheil 
nahm. Nachdem nun der Vorſitzende die Frage geſtellt 
hatte; ob der hieſigen chriſt⸗katholiſchen Gemeinde die 
evangeliſche Kirche zu ihrem erſten Gottesdienſte und 
auch ſpäter, ſo oft ſie dieſelbe bedürfen würde, ſo wie 
auch der Friedhof bewilligt werden ſollte, ſo ertönte ein 
lautes und faſt einſtimmiges „Ja“ durch die weiten 
Räume der Kirche, wodurch die hiefigen evangeliſchen 
Bürger einen deutlichen Beweis von ihrer Toleranz und 
Freiſinnigkeit gaben. Nur ein weiblic es ſtimmfähiges 


und erregte dadurch, als es bekannt wurde, bei vielen 
Anweſenden Unwillen und Gelächter. Daſſelbe zeigte 
ſich jedoch fo vielen kräftigen, für den Deutſchkatyoli⸗ 
cismus begeiſterten Männern gegenüber keineswegs hart⸗ 
näckig in ſeiner Opposition, ſondern ließ ſich mit Leich⸗ 
tigkeit bewegen, ſeine Meinung zu ändern und das 
Protoll zu unterſchreiben. Wenn übrigens die Abſtim⸗ 
mung nicht durch Acclamation, ſondern viritim oder 
durch Stimmzettel geſchehen wäre und alle ſtimmfähige 
Glieder der Gemeinde (auch die zahlreichen Landbewoh⸗ 
ner) einzeln befragt worden wären: ſo hätte ſich wahr⸗ 
ſcheinlich ein anderes Reſultat der Abſtimmung heraus: 
geſtellt; jedenfalls aber würde ſich die Mehrzahl der Stim⸗ 
men für die Bewilligung entſchieden haben. Als Mo⸗ 
tiv der Bewilligung führten mehrere Bürger an, daß 
die hieſige katholiſche Gemeinde in den Kriegszeiten 
während der Belagerung der Stadt den evangeliſchen 
Glaubensgenoſſen ihre Pfarrkirche bereitwillig eingeräumt 
hätten; Andere machten geltend, daß bereits unſere 
evangeliſche Gemeinden Schleſiens hierin mit ihrem 
Beispiele vorangegangen wären. 


Oppeln, 30. April. — Nach dem Berichte, 
welcher ſich üder die am 28. d. Mts. abgehaltene Ge⸗ 
neral⸗Verſammlung der Actionaire der Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft in der Beilage zu No. 99. dieſ. 
Ztg. befindet, ſoll die Aufbringung des Mehrbedarfs von 
1,276,600 Rthlr. „auf einhelligen Beſchluß der 
Verſammlung durch Creeirung von Stammactien er 
folgen, ſo daß 12,766 Stück Actien in der Form 
und unter den rechtlich durch den zweiten 
Nachtrag des Geſellſchafts-Statutes feſtgeſtell⸗ 
ten Bedingungen der Stamm⸗Aktien Lit, B. aus: 
gefertigt und an die Inhaber der Aktien Lit. A. und 
B. in der Art untergebracht werden, daß jeder Inhaber 
von drei Actien berechtigt ſein ſolle, Eine der neu aus 
zufertigenden Actien gegen Einzahlung des Nominalde⸗ 
trages derſelben zu übernehmen.“ 

Dieſer Bericht iſt wenigſtens ungenau, und bedarf 
inſofern der Berichtigung und Vervollſtändigung, als 
der Königl. Commiſſarius bei der Oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaft nicht nur der Ausitung des Stimm⸗ 
rechts des Staats bei der Abſtimmung über die Art 
der Aufbringung des Mehrbedarfs ſich enthielt, ſondern 
auch im Auftrage des Königl. Finanz⸗Miniſteriums ſo⸗ 
fort ausdrücklich erklärte, 

„daß die nach §. 27. des Geſellſchaſts⸗Statuts 
vom 2. Auguft 1841 erforderliche Genehmigung 


Quäſtur fo ſpeciell kümmern. Auch gegen die Zeit: 
ſchriſten verſucht man zuwetlen eine ſonderbare Maaß 
So hatte neulich die ſchleſiſche Chronik eine von 
„Studirenden der katholiſchen Theologie“ unterzeichnete 
Entgegnung gegen das bekannte ungariſche Glaubensbe⸗ 
und weil ſie ihrem Zweck 
Sogleich beſchweren 
ſich dieſe Herren bei dem Ober⸗Präſidium, durch welches 
ſie die Redaction zur Aufnahme des zurückgewieſenen 
durchaus untauglichen Artikels förmlich nöthigen wollen. B 
Natürlich hat dieſelbe den Artikel nochmals zurückgewie⸗ 
ſen und zugleich erklärt, daß ihr die Beurtheilung über 
ſ. w. nach den Geſetzen allein 
daß die unterzeichneten Ver⸗ 
faſſer eventualiter nicht einmal zur Verantwottlichkeit 


„Hogan, Der 26, April war 
ein füt die Kirchengeſchichte Glogau's höchft wichtiger 
a ſem Tage Nachmittags 3 Uhr verſam⸗ 
melten ſich nämlich die hieſigen evangeliſchen Hausbe⸗ 
{ welche von dem Kirchen = Golles 
gium durch den Kirchendiener zuſammenberufen worden 
waren, in der evangeliſchen Friedenskirche zum Schifflein 
Chrrſti, um darüber abzuftimmen, ob dieſe Kirche den 


igung der Kirche 


dieſes Beſchluſſes Seitens des Staats nicht zu 
erwarten ſei.“ 


Brieg, 20. April. — Am 25ſten wurde der Reg. 
Rath von Schröter aus Oppeln durch den Reg.⸗Rath 
von Daum aus Breslau, als von der Regierung er⸗ 
nannter Verweſer des landräthlichen Poſtens im Brieger 
Kreiſe, in ſeine Funktionen eingeführt. In Schwano⸗ 


witz hat man bei dem Ausräumen und Vertiefen eines 
runnens ein 


— — I 


Wohlau. Die am 26ſten und 28ſten v. Mts im 
hieſigen Kreiſe ſtattgeſundenen Gewitter ſind nicht allein 
von Schloſſen begleitet geweſen, ſondern haben auch im 
Dorfe Groß: Kreidel vermöge des hierauf in Strömen 
herabfallenden Regens die Felder, Fluren, ſowie faſt das 
ganze Dorf unter Waſſer geſetzt, die Wege zerriſſen und 
die Brücken im Dorfe fortgeſchwemmt. Das Waſſer 
batte ſich den Weg bis in die Viehſtallungen gebahnet, 
es wurden Raufen ſowie Horden, desgl. der Duͤnger, eine 
Menge Kartoffeln und Flachsvorräthe weggeſchwemmt, 
und ertranken 27 Stück Schafe, ſowie ein Kalb. Am 
26ſten v. Mts. zündete der Blitz den herrſchaftlichen 
Schaſſtall zu Ober⸗Stephansdotf, Neumarkter Kr., und 
verbrannten 300 Stück Schafe, ſowie die darin befind⸗ 
lichen Heu⸗ und Stroh⸗Vorräthe. 

Auch eine Erklärung. 

Der Zweck der kurzen Nachricht über Herrn Wan⸗ 
der's jüngſtes Schickſal (in No. 8 der Schleſ. Schul⸗ 
lehrer⸗Zeitung) iſt durch die Erklärung in No. 97 der 
Schleſ. Zeitung größtentheils erreicht. Gewiß wird. fie 
ſeine zahlreichen theilnehmenden Freunde in der Provinz 
beruhigen. Wohl weiß die Schullehrer⸗Zeitung, daß 
auf der Sache, welcher bisher Wander gedient, kein 
Schleier ruhtz aber die Sache (Urſache) feiner plötz⸗ 
lich erfolgten Verhaftung und fortdauernden 
Suspenſion, die fo viele Gemüther beunruhigt hat 
und noch beunruhigt, muß ſo lange als eine ver⸗ 
ſchleierte angeſehen werden, ſo lange über den wah⸗ 
ren Grund derſelben noch ein Geheimniß obwaltet 
und nichts der Oeffentlichkeit übergeben werden 
darf. Und dies iſt leider der Fall. Daß Wan⸗ 
der dieſen Schleier nicht gewebt, — alſo kein 


Schleierweber iſt — und daß derſelbe trotz der neueſten 


beängftigenden Ereigniſſe ſich nicht in eine Schleier⸗ 

eule verwandeln wird, wiſſen gottlob alle, die ihn 

und feine Beſtrebungen kennen. Zu dieſen gehört auch 

die Schleſ. Schullehrer-Zeitung. 
Breslau, 30. April 1845. 


T e at er. 

Am verfloſſenen Montage ſahen wir unſern verehr⸗ 
ten Gaſt in zwei kleinern Stücke auftreten, von denen 
das erſtere „die ſeltſame Wette“ demſelben eine 
gute Gelegenheit gab, ſein vorzügliches Converſations⸗ 
ſpiel, feinen freien Dialog, fein gewandtes, liebenswür⸗ 
diges Benehmen würdigen zu laſſen. Solche Stücke, 
wie „die ſeltſame Wette, ſind nur für die beſten und ge⸗ 
bildetſten Schauſpieler geſchrieben, weil ſie trotz aller Kunſt 
der Bearbeitung ohne vorzügliche Darſteller ohne Er⸗ 
folg bleiben müſſen, da fie durch keine Effekte und Thea⸗ 
terkunſtſtücke, ſondern nur durch ein ſeelenvolles Spiel 
auf die Menge wirken können. Das zweite der beiden 
Stücke „Sie iſt wahnſinnig“, tief ergreifend durch 
den pſychologiſchen Blick in das menſchliche Herz und 
die Icrgänge des menſchlichen Verſtandes, zeigte uns 
Herrn Devrient als einen vollendeten Künſtler ande⸗ 
rer Art. Die Darſtellung feiner Seelen ⸗ Krankheit 
täuſchte am Anfang auch das mit dem Stücke unbe⸗ 
kannte Publikum ſo gut als den mitſpielenden Arzt. 
Furchtbar ergreifend war das Ausbrechen des Wahnſinns 
und beinahe gefühlverlezend, als ein Theil des Publi⸗ 
kums ſeine Bewunderung durch laute Beifallszeichen 
äußerte. Ref. kann nicht umhin, ſich hier über die alle 
Illſion und allen Eindruck zerſtörende Tactloſigkeit eines 
gewiſſen Theiles unſeres Publikums auszuſprechen, Dars 
ſtellungen des Sterbens oder des Zuſammenbrechens 
aller menſchlichen Kräfte zu beklatſchen, ſo lange der 
Darſteller noch auf der Bühne liegt. So meniy dem 
gebildeten Theile des Publikums ſolches Geklatſch ange⸗ 
nehm iſt, eben fo wenig kann ſich auch der betreffende 
Schauspieler darüber freuen. Sein höchſter Triumph 
in ſolchen Momenten iſt die athemloſe Stille des Hau⸗ 
ſes, die bekundet, daß fen Spiel ein wahres geweſen 
ſei, dahingegen roher Beifalslärm ihn nur an die 
Worte des Predigers, es ſei alles eitel, erinnert. Spare 
man alſo in Zukunft in ſolchen und ähnlichen Fällen 
ſeine Freude bis zum Schluß des Aktes auf, wo der 


gerufene Darſteller die Freude genießen mag, daß man 


ſeine gelungene Darſtellung nicht blos im Moment, ſon⸗ 
dern auch nachhaltig dewundere. Ref. bekennt, daß 
Herr Devrient für ihn in keiner ſeiner vorangehenden 
Gaſtrollen fo viel wahre Kunſt gezeigt hat, als in die 


ſem Stück; das Publikum möge ihm eine Anatomiſi⸗ 
rung der Leiſtungen Devrients in ihre einzelnen 
Theile erlaſſen, da er zu viel Freude an dem Ganzen 
gehabt hat. Herr Rottmaper, der in feinen aͤrztlichen 
Rollen wie Curen immer recht glücklich iſt, trug mit 
Frau Pollert durch anſprechende Darſtellung das Sei⸗ 
nige zur Vollendung des guten Enſembles redlich dei. 
Alle drei wurden am Schluß gerufen. ch. 


* 


. —. ———————— —— 
Logogryph. 
5 Zeichen. 
Dank ich auch menſchlicher Hand mein Daſein, immer 
doch dien' ich 

In erhabener Form, ernſtem erhabenem Zweck. 

Raub’ mir den mittleren Staben und ſtell' ihn 
2 vor mich als Führer, 
Siehe jetzt haſt du ein Kleid, aber ein modiſches nicht. 
! G. R. r 


Oſtgtheiniſche (Köln⸗Minden) Zul Sch. p. C. 1 
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Aetien⸗Conurſe. 
Breslau, vom 30. April. 
Die meiſten Eiſenbahnactien haben hente bei nicht uner⸗ 
heblichem Umſatze ohnerachtet der Ultimo Liquidation etwas 
beſſere Preiſe bedungen und ſchloſſen feſt. 5 
Oberſchleſ. Litt. A. 4% p. C. 120 Vr. Prior. 103 Br. 
dito Litt. B. 4% p. C. 113 bez. u. Gld. 5 0 
Breslau⸗ Schweidnig⸗Freiburger 4% p. G. abgeſt. 119 6 120 
bez. u. Gld. 
Breslau: Schweidnitz⸗Freiburger Prior, 102. a 7 
Rhein. Prior.⸗Stamm 4% Zuf.⸗Sch. p. G. 06 5 505 
30 % bes ez. u. G. 
Niederſchleſ.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 110 % bez. 
S e . p. C. 113% Gib, 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 10 7 4 
Salla, Sbeſche 3000 p. C. abgeſt. 107%, u. % bez 
u. Gld. * 
Berlin⸗Hamburg Zub Sch 1 85 Gld. 


u. Sch. p. 
Fe Vicdelme⸗Nordbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 101/102 ½ 


bez. u. Gld. 


flau; am Schluß der Börſe aber gingen einige Effekten wie⸗ 


der höher. 

Berichtigung. 
In der vorgeſttigen Pariſer Privatcorreſpondenz iſt 
anſtatt Lenormann der Name unſeres guten Lands⸗ 
mannes Tennemann und Beil. 1. Sp. 1. 3. 30. 
ſtatt „Antrag“ zu leſen: Vortrag. 


Brief Kaſte n. 

Wegen Anonymität des Einſenders kann 
nicht berückſichtiget werden: eine Berichtigung, 
deren Adreſſe das Poſtzeichen Winzig trägt. (Wir er⸗ 
ſuchen den Heren Einſender uns gefälligſt feinen Na: 
men und Charakter zu nennen, weil der Veröffentlichung 
der nach der Berichtigung erzählten Begebenheit von 
unſerer Seite ſonſt nichts entgegenſteht. Die Berichti⸗ 
gung ſelbſt geben wir, indem wir bemerken, daß der 
Fürſt Sulkowski, deſſen bevorſtehende Vermählung in 
No. 88 der Schleſ. Ztg. unter „Wien“ erwähnt wird, 
dem Vernehmen nach, Fürſt Ludwig Sulkowski auf Bielitz 
im öſterr. Schleſien iſt.) 


ſtörend 
Wege 


Die Herren Actionäre unſerer Geſellſchaft laden wir 
hierdurch zu der diesjährigen ordentlichen General: 
Verſammlung auf den ö 

28. Mai Nachmittags 3 Uhr im hieſigen 
Boͤrſen⸗Lokale 

ergebenſt ein. Außer den im §. 24. des Geſellſchafts⸗Sta⸗ 

tuts bezeichneten Gegenſtänden werden zur Berathung und 

Beſchlußnahme gebracht werden: N 

1) Ausdehnung des Unternehmens auf eine von Freiburg 

x 2 in der Richtung nach Waldenburg zu mehreren bedeu⸗ 
22 15 Dre — Kohlengruben zu führende 

erdebahn. 

2) Beftftellung des zur Errichtung und Ausrüſtung dieſer Pferdebahn erforderlichen Koſten⸗ 
Kapitals, ſowie der Art der Aufbringung deſſelben. 

3) Vermehrung des Betriebs⸗Inventarii, Errichtung mehrerer neuen Anlagen, Feſtſtellung 
der hierzu ſowie zur vollſtändigen Herſtellung der Hauptbahn und Beſchaffung eines 
Betriebs⸗Kapitals erforderlichen Geldmittel und Art der Aufbringung diefer letzteren. 

4) Abänderung der 98. 44 und 50 des Geſellſchaſts⸗Statuts. 

5) Errichtung eines die Gegenftände ad 1 bis A betreſſenden und feſtſtellenden Nach⸗ 
trages zum Geſellſchafts⸗ Statute. > 

6) Bericht über das Nivellement der Strecken von Liegnitz nach Königszelt und von 
Schweidnitz nach Frankenſtein. F a 

Die Herren Actionaire, weiche an der Verſammlung Theil nehmen wollen, werden er⸗ 
ſucht, nach §. 20 des Statutes ſpäteſtens am 27. Mai ihre Actien in dem Bureau der Ge⸗ 
ſellſchaft zu produziren oder ſonſt auf genügende Weiſe die am dritten Orte erfolgte Nieder⸗ 
legung nachzuweiſen, gie ee aber ein mit der Namensunterſchrift und den Nummern 
verſehenes Verzeichniß der Actien in einem doppelten Exemplare zu übergeben, von denen das 
Eine zurückbleibt, das Andere mit dem Siegel der Geſellſchaft und dem Vermerke der 
Stimmenzahl verſehen N wird. Letzteres dient als Einlaßkarte. 

Breslau den 28. April 1845. 8 
Der Verwaltungs⸗Rath der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 


Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Generalverſammlung des Rettungs⸗ Vereins bei 
N Feuersgefahr. 


f Nachdem die Genehmigung der Statuten des Vereins durch die Königl. Hochlöbliche 
85 wir erfolgt iſt, lade ich fämmtliche Herren Mitglieder des Vereins zu der, 
de 4. Mai c. Vormittags 4 11 Uhr in dem Gigungsfaale der 
zus ebenen Berfammlung (Ellſabeth⸗Gymnaſiüm) ſtattfindenden General⸗Verſammlung 
eben causſchlleßen, 3 es möge, 1 — tein Mitgliet von . an der: 
5 dem genannten Tage der Verein in praktiſche Wirkſamkeit tritt. 
Gegenftände der Generafperfammlung find: p 


* ee der gedruckten Statuten und der Erkennungszeichen unter die 


2) die Bekanntmachung der ſtatutenm ai i 
e be e e 


4 Ablegung der Rechnung über die bie 5 e. 
5) die ſpezielle Organiſation der Vereins . Wasa, 


Jahr 1846. 
Neuhinzutretende kaben ſich bei dem Secretair des Vereins, Reg ierungsrath Ku h, 
ö Klocke. 


Ring No. 33, zu melden. Breslau den 30. Aprit 1 
Der Director des Vereins: 


Fahr PI 


für die Dampfwagenzüge vom 4. Mai 1845 ab. 


an 


Fahrzüge von Breslau 


Fahrzüge von Oppeln 


nach Oppeln. nach Breslau. 
More] Mit. Abends ma,] Mit, Abend 
8 tags gens tags ge 
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Ehroseziuna 9 50 450 850 [Catternn . 845 4 50 850 
0 15 (19 -lankunfti. Breslau]. 9 — 5 59 5 
Breslau den 29. April 1845. j i 
orium. 


Verlobungs- Anzeige, 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Johanna Friede. 
B. Sedel, 
Breslau, den 1. Mai 1845. 


Verbindungs- Anzeige. 
Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Reinhold Grunwald. 
Selma Grunwald, geb. Schneider. 
Creutzburg und Conſtadt, d. 29. April 1845. 


Entbindungs = Anzeige. 

Die heute früh um 2 uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung ſeiner lieben Frau Henriette 
Clemm, geb. Haaſe von einem geſunden 
Mädchen beehrt ſich entfernten Verwandten 
und Freunden hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Beerberg den 27. April 1845. 
Alois, Felix, Vincenz, Stelzer, 

4 Juſtitiarius. 


Entbindungs - Anzeige. 

Die dieſen Morgen erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner geliebten Frau, von einem 
gefunden Knaben, beehre ich mich hiermit an⸗ 
zuzeigen. Neiffe, den 29. April 1845. 

7 Morig Kloß. 


Todes-Anzeige. 

Das geſtern an Lungenlahmung erfolgte 
Ableben meiner Frau Schwiegermutter, der 
verw. Ober⸗Hütten⸗Inſpector Voß, geborne 
Schreiber, zu Creutzburg, zeige ich hiermit 
im Namen der Hinterbliebenen ganz ergebenſt 
an, und bitte um ſtille Theilnahme. 

Pitſchen, den 28. April 1845. 

5 Schul , Juſtizrath. 


Todes = Anzeige. 

Heute Morgen um 6 Uhr entſchlummerte, 
zuletzt ſanft, nach 16 wöchentlichem Kranken: 
lager, unſere liebe Frau, Schweſter, Schwäge⸗ 
rin, Tante und Großtante, die Frau Gute: 
pächter Marjana Urban, geb. Rother. 
Dieſes zeigen tief betrübt Freunden und Be⸗ 
kannten mit der Bitte um ſtille Theilnahme 
ſtatt jeder beſonderen Meldung ganz erge⸗ 
benſt an. 


1845. 
Die Hinterbliebenen. 
.... ;n 


Todes- Anzeige. 

Tief betrübt zeigen wir eageßgacminag 
wandten und Freunden den Deu ierer guten 
205 Uhr 1 Sener n e Umlauff, 

ochter un ierd 2 
um tile Theilaa hene bitten hierdurch erhe 
benſt an. 28. April 1845. 

den 28. 5 

Frankenſtel g e Hinterbliebenen. 

0 + 
3 Todes⸗Anzeige. 

Geſtern Abend 6 Uhr ſtarb nach langwie⸗ 
rigem Lungenleiden unſere geliebte Tochter 
und Schweſter Marie Prang im zwanzig⸗ 
ſten Jahre ihres Lebens. um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend zeigen wir tief betrübt, biefen 


Das Dire et 


N. ld 15, 
Reichenbach und Schlanowitz, den 29, April Salegenheit wi 125 


für uns ſo ſchmerzlichen Verluſt, Verwand⸗ 
ten und Freunden ſtatt jeder beſondern Mel⸗ 
dung hierdurch ergebenſt an. 
Die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 1. Mai 1845. 


Thegter⸗Repertoire. 

Freitag den ten: „Rubens in Madrid. 
Original⸗Schauſpiel in 5 Akten von Charl. 
Birch⸗Pfeiffer. Hr. Emil Devrient, vom 
Hoftheater zu Dresden, Rubens, als achte 
Gaſtrolle. 

Sonnabend den Zten, zum zweitenmale: 
„Die vier Haimonsſöhne.“ Komiſche Oper 
in drei Aufzügen nach dem Franzöſiſchen von 
S. Kupelwieſer. Muſik von Balfe. 


Der im Jahre 1843 hieſelbſt geſtiftete 
Verein für Pferde⸗Dreſſur, zum Dienſt der 
Landwehr⸗Cävallerie, iſt durch Beſchluß der 
heutigen General⸗Verſammlung aufgelöft und 
der baare Kaſſen-Beſtand, fo wie die pro 
1843 und 1844 verbliebenen Reſte den Fonds 
zur Unterflügung der durch die Mobilmachung 
der Landwehr hülfsbedürftig werdenden Fa: 
milien der Wehrmänner der Kreiſe: Militſch, 
Wohlau, Steinau und Guhrau überwieſen 
worden, welches hiermit zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß gebracht wird. 


Trachenberg den 27. April 1845. 
Das zeitherige Directorium. 
e 5 
Die res der Beitrage r 
den Monat Mai wird vom 1. bis zum 
8. Mai c. in den Mittagsſtunden von 
12 bis 3 Uhr noch in unſerem Secreta⸗ 
riat, Albrechtsſtraße in der Stadt Rom, 
ftattfinden. 3 
1 Der proviſoriſche Vorſtand * 
der chriſt⸗katholiſchen Gemeinde zu 
K Breslau. f 
— EAA eien 
Einladung zu einer Blumen⸗ 
Musſtellun 0 
Bei dem landwirthſchaftlichen Feſte, wel⸗ 
p 29905 1 Breslau bei 
3 N enheit der deutſchen 
d wee la 
r h eirer Blumen-Ausſtellun 
mit beabſichtigt. Indem ich allen ee 


der höheren GartenbausKunft und der Blu⸗ 


3 5 dies hiermit anzeige, und die Bitte 
Shaun Unternehmen mit reichlichen 
10 0er Hungen möͤglichſt zu unterſtützen und 
SA, ſchönern, bemerke ich gleichzeitig, daß 
ey Au Ordnung dieſes Feſtes gewählte Co⸗ 
Ha gern bereit fein wird auf diesfällige, 
6 er der Adreſſe des landwirthſchaftlichen 

entral⸗Vereins einzureichende Anfragen, jede 
nähere Auskunft zu geben. 

Breslau, den 1. Mai 1845. 


er Präſident des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Central-Vereins für 
Schleſien. 


F. Gf. v. Burghanf: 


